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I.
S. Th. ^ömmerving, vom Neue

des menschlichen Körpers. Frankfurt

am Main, bey Varren trapp und Wenner,

1791. Erster Theil. Die Knochen¬

lehre aufxi.vili und 455 Seit, in gr. 8.

(i Rthlr. 16 Gr.) Awepter Theil. Die

Vanderlehre auf xiv und86 S. (9Gr.)

Dritter Theil« Die Muskellehre»

XXIV und z z 2. S. (1 Rthlr. 4 Gr.) Fünf¬

ter Theil.vie ^irn.und Nervenlehre.

XX und z52Seit. (I Rthlr. 4 Gr.)

ieses Lehrbuch der Anatomie zeichnet sich

vorzüglich aus, und dient zum Bes

weise, daß kein Theil der Arjneywistenfchaft sei¬

ner Vollkommenheit so nahe gebracht ist als die

Anatomie. Der Hr. Verf. desselben, einer der

geübtesten und gelehrtesten Anatomiker, die jetzo

leben, hat hiermit em Meisterstück geliefert:

könnten wir doch in allen Theilen der Arzney,

künde dergleichen Lehrbücher aufiveifen.

Mangel eines Handbuchs, welches die

Wahrheiten von der Einrichtung des menschli¬

chen Körpers vollständig, in einem bündigen

Zusammenhange, ohne überflüßige Umständ»

M.L.!llB.4sSt. Hh lich-
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lichkeit mit Vermeidung aller Ausschweifungen
enthielte, sey die Veranlassung von vorliegen¬
dem Werke, welches der Verf. mit überflüßiger
Bescheidenheit einen Versuch nennet. Zur
Ausführung ist der Verf. von angesehenen Ge¬
lehrten aufgefordert worden; vorzüglich aber hielt
ersvor Pflicht, seine glückliche, zu dieser Arbeit
bequeme, jage dazu zu benutzen.

Die Geschichte der al/mahligen Berichti¬
gungen eines Satzes ist in diesem Handbuche
nirgends eingemischt; den Benennungen der
Theile des menschlichen Körpers sind nirgends
die Namen von Autoren beygesetzt, wenn sie
auch noch so gemein schienen. Den grossen
Nutzen, den die Verfolgung der Geschichte von
der Kenntnis eines Theils leiste, sieht der Verf.
zwar wohl ein, so wie er auch das Vergnügen
kennt, welches die/Uebersicht davon gewahrt;
allein sie schien ihm von ein?m Handbuche, wo-
rinne man blos die ausgemachten Resultate vor¬
trägt, abgesondert werden zu müssen; weil, sie
vollständig zu geben, gar zu viel Zeit und Raum
wegnehmen, und doch den wenigsten, für die
er eigentlich schreibe, wichtig genug scheinen
würde.

. Ohnmöglich wars, sagt auch der Verf., so
sehr ich auch die Möglichkeit wünschte, Alles
in einem Handbuche so umständlich auszufüh¬
ren, daß dadurch , wenigstens für einem gros.
sen Theil der jeser, die meisten Vorgänger ent.

behrlich
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behrlich würden; besonders, weil ich jetzt nicht

Abbildungen mit den Beschreibungen vereini¬

gen konnte. Mir strenger Auswahl sind daher

blos die besten Schriften und Abbildungen an¬

geführt. Wo Abbildungen noch fehlen, oder

was eine richtigere Ausführung noch erfordere,

ist jedesmal angezeigt worden.

Auch hat der Verf in der Hinsicht geglaubt,

Litteratur sparen zu können; weil er für die

Wahrheit der meisten anatomischen Satze als

Augenzeuge verbürgen konnte: hingegen bey

seltenen Varietäten, die er nicht selbst sahe,

hat er Andere angeführt, theils, um sich nicht

fremde als selbst gesehene Sachen stillschwei¬

gend anzumaajsen, theils, um nicht für ande¬

re zu bürgen, wenn er allenfalls an der Glaub¬

würdigkeit einer Sache zweifelte.

Ueber die, in diesem Werke gebrauchte,

Terminologie und Benennungen der Theile hat

sich der Verf. weitlänftig erklärt: gut wäre es,

wenn diese in der Anatomie auch einmal festge¬

stellet würden. Die lateinischen Benennungen

sind allemal auch von ihm beygefügt worden,

weil solche den meisten jetzt lebenden Aerzten im¬

mer noch geläufiger, als die Deutschen, sind.

Manche lateinische Namen hat er im Deutschen,

um Zweydeutigkeit? zu vermeiden, ohne Abän¬

derung geradezu beybehalten, z.B.Uterus, Tho¬

rax, Thymus, u. dgl. m. Das Loteinische,

U10Ü8, ist hier deutsch Zusammenmündung gege-

Hhz ben;
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ben; auch hat der Verf. mehrere gute deutsche
Namen gemacht: so ist c>s dMare, das Grund-
bein; vomer, das Scheidebein; os /elamoi-
^eum, das Sehnendem genennt u.dgl. m.

Die unschickliche Trennung der sogenannten
reinen Zergliederung von der Physiologie hat
auch der Verf. sorgfaltig vermieden, wodurch
der Vortrag anziehender worden.

Mit besonderm Fleiße hat er die Abwei¬
chungen vom gewöhnlichen Baue gesammelt,
aufgezeichnet, und nach MaaSgabe der Deut¬
lichkeit entweder gleich beygefügt, oder in eig¬
nen Absahen hingestellt: Denn auch selbst in
diesen Abweichungen, sagt der Verf., halt die
Natur eine gewisse Ordnung, so, daß sie, zu¬
fällige ausserwesentliche Größe abgerechnet, nicht
in6 Unendliche spielt.

Kränkliche Veränderungen der Theile sind
auch nicht ganz übergangen worden; theils,
weil dieses Werk doch hauptsächlich für Aerzte
bestimmt ist, theils auch, weil die Einrich-
tung, Kraft, und wahre Beschaffenheit un¬
sers Körpers oft durch kranke Abweichungen
vom natürlichen Zustande erst deutlich erkennt
werde.

Ans verschiedenen Gründen ist von der
Thicrzergliederungskunde nur sehr weniges,
nur so viel in diesem Werke angebracht worden,
als zur Erklärung des menschlichen Baues,

oder
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oder zur Erläuterung eine» physiologischen Sa«
ßes unentbehrlich schiene.

Offenbare, langst anerkannte, Irrthümer
sind hier nicht nochmals aufgestellt, und wie¬
derlegt worden; sondern nur solche sind ange¬
führt, die entweder noch häufig vorkommen,
oder noch gar nicht widerlegt worden sind. Vie¬
le Irrthümer aber hat der Verf. überdies
schweigend verbessert.

Auf diese Art nun hat der berühmte Verf.
Alles, ihm bekannte und zuverlässige zu ordnen
und in einem Ganzen aufzustellen gesucht.

Diese Vorkenntnis haben wir von dem
ganzen Werke erst überhaupt geben müssen, da¬
mit unsere ieser schon im voraus wissen möch¬
ten , wie der Verf die Ausführung dieses Wer¬
kes unternommen.- nun kommen wir zu den
einzelnen Banden desselben.

Der erste Band enthält die Knochenlehre.
Die diesem vorgesetzte Uebersicht derselben laßt
sehr leicht das Ganze davon übersehen. Nach
dieser hat der Verf. die besten Werke und
Schriften über die Knochenlehre angegeben, die
er mit kurzen, aber treffenden, Urtheilen be¬
gleitet hat.

Ehe aber der Verf. die Knochen einzeln in
Betrachtung nimmt, und solche beschreibet,
handelt er vorher vieles von Wichtigkeit, was
die Knochen betrist, im Allgemeinen, von
S-1 — 97., ab.

Hh Z Zu-
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Zuerst von den Eiqenschaften der Knochen.

Die Härte und Sprödigkeit haben die Knochen
von dem großen Antheil Erde; umgekehrt aber
werden die Knochen biegsam und knorpelartig
elastisch, wenn Sauren, vorzüglich Phosphor¬
säure. oder Krankheitsmarerien die Erde mit
Zurücklassung der Gallert auflösen, z.B. beym
Scorbut, bey der Rachitis und Osteosarcosis.
Daraufwird die Abtheilung der Knochen der Zahl
nach, die Claffificirung derselben nach der Form
derselben gemacht. Von der Substanz der
Knochen. Von der Beinhaut. Vom Kno¬
chenmark oder Knochenfette: der Nutzen dessel¬
ben S. 21. sey noch nicht ausgemacht; viel¬
leicht habe es weiter keinen Nutzen, als daß
es den Knochen als eine Maße ausfülle, die
weit leichter als selbst Wasser ist: denn solide
Knochen würden ungewöhnlich, einige gewiß
mehr als noch einmal so schwer seyn. Vom
Knorpel, einige wichtige Bemerkungen: eig-
nen Krankheiten findet man sie kaum unterwor¬
fen; in der Gicht werden sie freylich so vollkom¬
men aufgerieben, daß sich Knochen auf Kno¬
chen reibt, und förmlich polirt; sind sie aber
verloren gegangen, so werden sie nicht wieder
erzeugt. Vom Uebergange des Knorpels in
Knochen. Den Saugadern S. zz> müße man
einen sehr großen Antheil am Verwandeln des
Knorpels in Knochen zuschreiben: diese führen
nicht nur Knorpelmasse, sondern nachher selbst
Knochenmasse weg. .Vom Wachsthum und

Um-
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Umbildung der Knochen stuffenweis vom erste»
Monat der Embryonen bis zum hohen Alter.

Ganz nach eignen Beobachtungen an Men¬
schen schildert der Verf. S. 48., die Wieder-
Herstellung beschädigter Knochen. Die neue
widervereinigende Knochenmaste (c-illus) halte
anfangs das Mittel zwischen einer hautigen und
knorpligten Substanz, ist wegen der vielen
gleichfalls neu-erzeugten Blutgefäße ganz roth,
(heißt daher bey einigen junges Fleisch), wird
denn allmählig weißer, fester, erdigter und so
vollkommen knöchern, daß man am Ende an
seiner Substanz auch nicht den allermindesten
Unterschied vom übrigen Knochen wahrnimmt.
Gebrochne Knochenstucke, sagt der Vers, wei¬
ter, werden also im ersten Zeiträume im eigent¬
lichen Verstände zusammengeleinit, indem ih¬
re Rander zu belebtem gefäßreichen Leim erwei¬
chen, und zugleich zwischen sie belebter ieim
ergossen wird, welcher nach wenigen Wochen
vollkommen verknöchert. Die scharfen Ränder
des getrennten Knochens werden dabey erweicht,
und durch Wegsaugung abgerundet. Ist hin¬
gegen, fahrt er fort, der Knochen krank, vene-
risch, rachitisch oder scorbutisch, oder durch in-
nere Ursache gebrochen gewesen, so sieht man
ihn zuweilen durch «inen Ring, oder durch ei¬
ne von gesunder Knochenfubstanz leicht zu un¬
terscheidende Borke zusammen heilen.

Hh 4 Sehr
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Sehr deutlich lehrt er S. 52. nun die Ver¬

bindung oder Zusammenfügung der Knochen;
auch Etwas vom Nutzen der Knochen im All¬
gemeinen.

Wichtig ist das, was S. 58-über die Ver¬
schiedenheit des Gerippes vorgetragen wird,
das auch nur ein Mann mit so ausgebreiteten
und richtigen Kenntnisten vom menschlichen
Körper leisten konnte. Die Gerippe mustert
der Verf. demnach in der auffallenden Verschie¬
denheit nach dem Alter, nach dem Geschlechte,
nach den Nationen, nach der Individualität,
nach den Nahrungsmitteln, nach Gewohnhei¬
ten, nach der Lebensart und der Kleidung, und
nach den Krankheiten. Alich die Art der Be¬
reitung und die Aufbewahrung der Knochen
kann in solchen eine Verschiedenheit hervorbrin¬
gen. Die weißesten Knochen sollen junge
schwindsüchtige und zuletzt wassersüchtiggewor¬
dene Personen liefern. Die bisweilen in Gra¬
bern durch und durch schön grün gefundene
menschliche Knochen, haben diese Farbe von
nahgelegenem Kupfer oder Messing bekom¬
men, wie der fiüchtige Salmiakgeist bewei¬
se. Wahre versteinerte Menschenknochen (An-
thropolithen) hat man bis iht nicht gefunden.

Von S. 98. folgt nun die Beschreibung
der einzelnen Knochen. Wie diese gerathen,
können wir kurz sagen: so, wie sie ein Meister
machen kann. Vor der Beschreibung stehet die

deut-
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deutsche, die oft passender neu gemücht worden,
und die lateinische Benennung: auch sind jedes-
mal die besten Abbildungen von jedem Knochen
angegeben worden. Hier können wir aber den
Verf. nicht weiter Schritt vor Schritt folqen,
um nicht gar zu weitlauftig zu werden. Doch
wolle»» wir, da der Verf. in der Knochenlehre
viel eigenes Neue hat, dieses mit des Versass,
eigenen Worten ganz kurz zusammengefaßt un»
serniesern mittheilen.

Das Neue, sagt der Verf. welches ich mir
in der Knochenlehre zueignen darf, wäre kürz»
lich folgendes: daß der Schmelz der Zahne nicht
blos aus strahlenförmigen, sondern auch aus
lockenartigen Streifen besteht; daß der Zahn¬
wechsel durch eine Erweichung und Aufsaugung
geschieht; daß der Nutzen des Knochenmarks
im Leichtermachen der Knochen besiehe; daß sich
noch ein unbemerkter Nervenkanal am Vorhofe
findet, der aus einer dem übrigen Labyrinthe
völlig gleichen Schaale gebildet wird; daß die
Nähte am Scdedel mit dem Knorpelscheibchen
zwischen den Mittelstücken und Endstücken der
langen Knochen übereinkommen, und, da sie
Knorpelscheibchen enthalten, auf gleiche Art,
wie die langen Knochen wachsen; daß die Kno¬
chenerde sogar durch von selbst sauer gewordene
Menschenmilch aufgelöst, und dadurch der Kno¬
chen erweicht werde; daß die Knochen, wenn
sie vorher in Säuren erweicht und abqespühlt
worden sind, im Wasser verfaulen; daß das Ge,

Hh 5 rippe
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rippe eines Negers vom Europaischen verschie¬
den ist; daß der weibliche Schedel zum übrigen
Gerippe sehr viel größer und schwerer, als der
männliche, ist; daß die Wirbelsäule zusammen
genommen und in ihren Theilen nach den Ge¬
schlechtern, so wie das Verhältnis der Brust¬
beine und anderer Knochen verschieden sey; daß
die Knochenmasse an den Körpern aller langen
Knochen bey gleicher lange und gleich großen
Gelenkflachen im weiblichen Körper gesparter
sey; daß ein gebrochener oder abgehauener brei¬
ter und langer Knochen ohne Ausnahme so
heilt, daß seine scharfen Enden erweicht, auf¬
gesaugt, abgeglättet, und durch dazwischen er¬
gossene gefäßreiche zuletzt verknöchernde Lymphe
vereinigt werden; daß keine sogenannte Wuche¬
rung des CalluS eristire; daß Wiedererzeugung
eines ganz gesunden vollkommenen Knochens
im Menschen ausser in selten, mir zweifelhaften,
Fällen nicht statt habe; daß selbst ein Trepan-
loch nicht allemal mit Knochenmasse wieder aus¬
gefüllt werde; und daß das äussere Ansehen der
Knochen nach der Verschiedenheit der Krank¬
heitsmaterien sehr verschieden sey."— Wir ge¬
hen nun zum zweyten Bande über.

Im zweyten Bande wird die Banderlehre
vor sich a part vorgetragen. Ueber diese Lehre
existiret aber nur noch das einzige tresiiche Werk,
nämlich lVeitbrecht Lvn^esmoloAizetc. dar¬
auf, besonders auf die Kupfer desselben sich der

Verf.
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Verf. hier bey Betrachtung und Beschreibung

der einzelnen Bänder beziehet.

Zuerst wieder von den Bändern im Allge¬

meinen. Hier bestimmt der Vers, die Unter¬

scheidungszeichen der Bänder von andern Thei¬

len; was eigentliche Bänder, und was uneis

gentliche Bänder seyn; ferner handelt er von der

Befestigung der Bänder; von den Bestandthei¬

len derselben; von den beyden Arten der Bän¬

der. den Kapsel - und den Seitenbändern; vom

Gelenksafte; vom BenennungSgrunde der Bän¬

der; und vom Nuhen derselben. Hierauf folgt

denn die Beschreibung der einzelnen Bänder.

In der Bänderlehre eignet sich der Verf.

folgende eigene neue Entdeckungen zu: daß die

Hörknöchelchen eigene Gelenkkapseln haben; und

daß die sogenannten Schleimbändchen zum Abs

und Zuführen von Gefäßen der Sehnen dienen.

Der dritte Band handelt von den Mus¬

keln, Sehnen und Schleimsäcken. Voraus

sind wieder die besten Werke über die Muskel-

lehre mit gründlicher Beurtheilung angezeigt.

Hernach wird von den Muskeln im Allgemei¬

nen gehandelt. Allgemeine Eigenschaften der

Muskeln: nach diesen bestehen sie aus Fäden, die

länglich, feucht, weich, wenig elastisch, halbdurch-

slchtig, gelblichröthlich, durch Zellstoffzusammen¬

geheftet, mit Arterien, Venen, Saugadern und

Nerven versehenem ruhigemZustande schlaffsind,
und
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und so lange sie leben, die Eigenschaft haben,
daß sie unmittelbar, oder mittelst der Nerven
»md Hl'mmasse gerührt, eine eigene Bewegung
an/fern. So kurz diese Schilderung ist, so
richtig und treffend sagt sie alles davon.

Die Saugadern der Muskeln, bey wel¬
chen sie sind, laufen zwischen den ganzen Mus¬
keln; aber, wie sie aus der Substanz der Mus¬
keln selbst Würzelchen ziehen, sey noch nicht
deutlich gezeigt: dem Verf. ists S. 7. wahr¬
scheinlich, daß sie aus dem Zellstoffe zwischen
den Muskelfasern entspringen.

Ein großer Muskel hat einen großen, ge¬
wöhnlich mehr als einen, ein kleinerer Mus¬
kel einen kleinern Nerven; die Augenmuskeln
aber haben die allergrößten Nerven.

Ob ein einzelnes Fäbchen eines langen
Muskels z. B. am langen Schenkelmuskel, die
ganze Lange hält, sey wohl schwer auszuma¬
chen.— In großen ausgewachsenen Leuten sind
sie wahrscheinlich größer, als in dergl. kleinern.

Ob die einfachen Muskelfäden hohl oder
dicht, cylindriftl) oder flach sind, sey auch noch
nicht ausgemacht: mit Gewißheit bemerke man
nichts, als daß die feinern Fasern wie die gro¬
bem aussehen.

Der Charakter der lebendigen Muskelfasern
ist Reizbarkeit, darüber das Wichtigste von
S. 12 u. ff. vorgetragen worden.

Nur
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Nur die eigentlichen Muskeln erzittern, dis

übrigen Muskelfasern hingegen, die Säcken
oder Kanälen z. B- der Urinblase, der Gallen¬
blase, dem Darmkanal eingewebt sind, ziehen
sich auf einen Reiz sichtlich zusammen. Die
natürlichen Reize, die im gesunden Zustande
die Zusammenziehung der Muskelfasern bewir¬
ken, sind nach den verschiedenen Muskeln ver¬
schieden : widernatürliche Reize hingegen bewirs
ken ein heftigeres Zusammenziehen in einigen,
und schnelle Erzitterungen oder Zuckungen in
andern Muskelfasern.

In geköpften Menschen dauert die Reizbar«
keit noch einige Zeit fort. So hat Hr. Leve«

den Verf. in e/nem Briefe versichert, daß,
da er einem geköpften Menschen öas Rucken-
mark mit einer Nadel reizte, der ganze ieich-
nam dadurch in Zuckungen gerathen.

Reizbarkeit und Nervenkraft der Muskelfa¬
sern sey einerley: wie es aber geschieht, daß die
Nerven diese besondere Aeusserung der Reizbar¬
keit in den Muskelfasern bewirken, sey unbe¬
kannt. Dem Verf. fcheintS, daß die Reizbar¬
keit mehr in den gallertigten als erdigen Be¬
standtheilen der Muskelfasern liege.

Von Seite z 7. handelt der Verf. auch dis
Kraft der Muskelfasern lehrreich ab: hiervon
läßt sich freylich mehr mit Gewißheit sagen.

Bey-
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Bey der Abtheilung der Muffelfasern klagt

der Verf. S-4Z- mit Recht, daß diese bis ihä
noch zu willkührlichen und gar nicht festen
Grundsätzen bestimmt worden: denn man sollte
billig blos diejenigen Fleischmajsen unter dem
Namen eines für sich bestehenden Muskels bes
greifen, die sowohl für sich als mit ihren Sehs
nen ringsum von allen andern abgeschieden liegen»

Auch sagt der Verf. noch Manches treffende
über die Benennung, über die Beschreibung
und die Symmetrie der Muskeln.

Von den Flechsen oder Bandern der Mus¬
keln, S. 47. noch insbesondere. Näher be¬
trachtet, haben ganz frische sehnigeJasern ein ei-
gen gestaltetes, geknicktes, oder einigermaßen
dem Spiralbaue der Nerven ähnliches Ansehen.
Der Zusammenhang der Flechsen mit den Mus¬
keln ist verschieden. Es sey ungegründet, daß
einige sehnige Fasern aus verhärteten, fester ge¬
wordenen Muskelfasern entstehen.

Von den Schleimsäcken (burlkie mucolae)
S. 54. Obgleich bey der Beschreibung der
einzelnen Muskeln die Schleimsäcke mir vor¬
kommen , so wird dock hier die Kenntnis ihrer
allgemeinen Eigenschaften vorausgeschickt: sie
sind entweder scheidenartige v!,Ain-,Ieü) oder
blasenartige s veiic-ul-ireü . Man erkennt an
ihnen nichts drüsenartiges, welches doch noch
fast allgemein angenommen werde. Die soge-

nann-
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nannten Oberbeine, sind von einer dünnen,
durchsichtigen, goldgelben Gallerte widernatür¬
lich ausgedehnte Schleimsacke.

Noch müssen wir das Neue anführen, was
sich Ider Verf. aus der Muökellehre besonders
zueignet. Er sagt nämlich davon: daß die
Muskelfasern in Ansehung ihrer Substanz gänz¬
lich von den Sehnenfasern verschieden seyn, auf
dieselben gleichsam aufgegossen oder aufgeleimt
aussehen; daß die Sehnen daher nichts anders,
als Bänder der Muskeln waren; daß man nie
zwischen völlig unbeweglichen Punkten Muskel¬
fasern im gesunden Zustande antreffe; und daß
die Muskelfasern des Herzens entweder die
kleinsten oder keine deutlichen äussern Nerven
Haben.

In der lehre von den Schleimsäcken verst.
chert er: daß sich auch am Kopfe, also nicht
blos an den Gliedmaßen, wahre Schleimsäcke
finden.

Von S- 61 bis zu Ende hebt sich denn die
Beschreibung der einzelnen Muskeln an, dabey
der Verf. auf die albinischen oder santorinischen
Tafeln, oder auch auf Monographien verweiset.

Der vierte Theil dieses anatomischen Wer¬
kes ist noch nicht im Drucke erschienen: wir ge¬
hen daher auf den noch vor uns liegenden fünf¬
ten Theil über, welcher die Hirn - und Nerven¬
lehre enthält. Diese Lehre ist überhaupt in

diesem
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diesem Jahrhunderte, besonders in der letzten
Hälfte desselben berichtiget worden, da sie im¬
mer von den größten Anatomikern zum Gegen¬
stand ihrer Arbeit genommen wurde. Selbst
der Verf. hat hierüber schon seit vielen Jahren
das Vorzüglichste geleistet, da die Untersuchung
des Hirnö und der Nerven immer sein Lieblings¬
geschäfte gewesen: man kann daher überzeugt
seyn, daß hier die Resultate von allen Untersu¬
chungen aufs sorgfältigste beygebracht worden.

Die Litteratur dieser Lehre ist weitläufig.
Die vorzüglichsten Werke über Gehirn nnd Ner-
ven sind auch hier gleich voraus angegeben, und
die sehr vielen Monographien darüber, jede an
dem Orte, wo einzelne Materien derselben be-
trachtet und beschrieben werden.

Diese Lehren sollte doch auch jeder praktische
Arzt, wenn er stch noch schwach fühlet, das bey
sehr vielen der Fall feyn möchte, in diesem Lehr¬
buche fleißig studiren, da hier das Anatomische,
das Physiologische und sehr viel Pathologisches
davon mit ein und in einander verwebt ist. Wir
könnten nun noch vieles auszeichnen; aber wir
verweisen lieber, wie wir schon gerathen, jeden
aus diese Schrift selbst. Nur das dem Verf.
eigene Neue in der Hirn - und Nervenlehre, müs¬
sen wir, wie wir bey jedem Theile des Werks
gethan haben, noch anführen.

In der Hirnlehre hat der Verf. folgende
neue Entdeckungen und Bemerkungen gemacht:

daß
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daß die Substanz des k/einen Hirns dreyfach
sey; daß sich in der Substanz des großen Hirns
sogae zwey weiße Linien zeigen; daß der Hirn¬
sand zum natürlichen Baue gehöre; daß das
Mark unter den Eingeweiden fast die wenigsten
Blutgefäße besitze; daß die Hirntheile sich nack»
der Verderbung eines Nerven verändern; daß
das menschliche Hirn nur in Rücksicht seiner Ner¬
ven, und auf keine andere Art, das größeste
genannt werden könne; und daß das Rucken»
mark in keiner Hinsicht den größesten Nerven
vorstelle.

In der Nervenlehre aber sinds folgende:
daß die reinen Nervenfasern offenbar dicker wer¬
den , nicht cylindrisch bleiben, oder daß sie mit
ihren Splßen gegens Hirn, mit der Basis ge¬
gen die Oberfläche des Körpers get/chteke Kegel
vorstellen; daß die Spiralform der Nerven
durchs Anziehen verschwinde; daß der Nutzen
der Nervenknoten noch dunkel sey; daß sich der
sogenannte Kalender an Narben aus einem
Druck auf die Nerven erklären lasse; daß der
Riechnerve eigentlich aus einer gefalteten Mark-
jamelle bestehe; daß eben dieser Nerve bey Em-
bryonen unter allen am größesten sey, und hohl
scheine; daß sich die Sehnerven kreußen; daß sich
die Ursprünge der Nerven des dritten Paares
bis zum schwarzen Monde verfolgen laßen; daß
das vierte Paar zuweilen offenbar durch ei¬
nen Zwischenast sich mit dem Augenaste des
fünften Paares verbinde; daß die kleinere Por-

M.L. MB. 4sSt. Ii tion



tion des fünften Paares sich blos zum dritten

Aste schlqge; daß der Beynerve auf eine ihm

ganz eigene Art durch die feste Hirnhaut dringe;

und daß der sympathische Nerve blos ein Nerve

der Blutgefäße sey, und besonders den Arterien

angehöre. — Um diese beyden lehren hat sich

der Verf. wie schon hieraus zu ersehen, beson¬

ders verdient gemacht. Und es ist zu erwarten,

daß des Verf. lmermüdeter Eifer zur Erweite¬

rung der Arzneykunde, in Aufhebung und Be¬

richtigung dieser Lehren insbesondere, noch mehr

leisten wird.

Von S-1—loi. wird m diesem vom Ge»

Hirn, dessen Theile und dessen Funktionen ge¬

handelt: von S. 102—124. von den Nerven

im Allgemeinen: von S. 125—izz.von den

Nervenknoten: von S. 154 — 158. vom Ver¬

hältnis der Nerven unter einander und zu an¬

dern Theilen.- von S. 1Z9 — 14z. vvm krank¬

lichen Zustande der Nerven: von S-14 4— l 6 z.

von den Verrichtungen der Nerven im Allge¬

meinen und im Besondern: S. 166 u. f. vom

Nervensafte, der aus mancherley Gründen zu

bezweifeln: und von S. 169 bis zu Ende folge

denn endlich die Beschreibung der einzelnen
Nerven.

Die noch fehlenden Theile dieses Weckes

wird gewiß jeder Wißbegierige mit uns sehn¬

lichst erwarten.

Zuletzt
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Zuletzt noch eine Erinnerung, die aber mehr

den Verleger als den Verf. bem'ft. Höchst
unangenehm ist es, daß in diesem Werke so aus.
serordentlich viele Druckfehler vorkommen, dje
zwar von dem Verf. am Ende eines jeden Ban¬
des getreulich zur Verbesserung angezeigt wor¬
den, die aber, wenn das Werk an dem Wohn¬
orte des Verf. unter seiner Aufsicht wäre ge¬
druckt worden, doch größtentheils hätten ver¬
mieden werden können. Die Anzeige derselbe»?
im ersten Bande füllt allein über drey Blätter.
Da sich der Verleger dies Werk, wie oben zrc
ersehen, ziemlich theuer bezahlen läßt; so for¬
dert das Publikum mit allem Rechte von seiner
Schuldigkeit, künftig mehrere Sorgfalt auf die
Correkcheit des Druckes zu verwenden. Die
Schande davon wird ledig/ich auf ihn fallen.

l!.
Aufsage und Beobachtungen aus der ge?

richclichen Arzneyroissenschafc: her-
ausgegeben von vr.Io hann Theos
d 0 r pyl, königl. Preuß. Ober-Medicinal»
rath.'c. Siebente.Sammlung. Berlin,
bey August Mylius, 1791 auf i8Bog.il,
gr.8. (21 Gr.)

^^er Verf. verdient Dank, daß er die für den ge¬
richtlichen Arzt so interessante Sammlung noch
fortsetzet, wozu es ihm in seiner tage an Stoffs

Ii 2 auch



498
auch ferner nicht fehlen wird: mitunter kom¬
men sehr merkwürdige Fälle vor.

Dieser Band ist in drey Abschnitte abge-
theilet. Im ersten Abschn. von S. i — 187.
kommen 22 gerichtliche Untersuchungen und
Leichenöfnungen vor. l) Leichenöfnung einer
in der Geburt verstorbenen Frau, und ihres
gleichfalls in diesem Zeitpunkte verstorbenen
Kindes. Die Ursache des Todes bey der Mut»
ter war eine Verblutung; das Kind war todt
zur Welt gekommen. 2) bis 7) Qbductionen
heimlich und lebendig geborner Kinder. 8) u.
y) Obductionen eines im Kloak und eines im
Wasser erstickten Kindes. In beyden Fallen
waren die Blutgefäße des Kopfes stark mit
Blute angefüllt, daß, sowie die Haut des Sche-
dels abgenommen ward, aus allen Gefäßen
derselben, ja selbst aus den Knochen des Hirn¬
schädels, Blut in Menge hervorquoll; diese
Knochen selbst waren davon ausserordentlich ge-
färbt, daß auch wahrend dem Durchsagen
derselben, so behutsam auch dabey verfahren
ward, eine Menge flüßiges Blut auf allen
Seiten, aus ihrer Diploe, herauslief. Die¬
ses haben auch andere in ähnlichen Fällen be¬
merket. Unter Nummer 10) und n) dieOb-
duction zweyer heimlich und höchst wahrschein¬
lich todtgeborner Kinder.

Die iste Nummer oder der i ole Fall lie¬
fert die Leichenöfnung eines von Jugend auf

blöd-
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blödsinnig gewesenen jungen Menschen^ Vor
dem Tode wurde dieser Mensch noch tobsüchtig.
Die ieichenöfnung entdeckte nichts widernatür-
liches, ausser, daß das Gehirn eine in diesem
Alter ungewöhnliche Festigkeit hatte. Am klei¬
nen Gehirne dieser teiche wurde besonders mit
Verwunderung bemerket, daß solches vorzüg¬
lichfeste, und besonders die Halste, beynahe ^tel
der rechten Halbkugel desselben, so hart wie eine
frische Wallnuß war — eine in diesem Altec
vorzüglich ganz ungewöhnliche Erscheinung.
Die inechiUa oblonA-ttg schien auch von festerer
Consistenz als gewöhnlich zu seyn. Hieraus
folgert der Vers., daß dieses jungen. Menschen
Gemüths-und Verstandsfehler, welche an-
fänglich blos in Tragzeit und Stumpfsinn be¬
standen, und nur zuletzt erstlich m B/ödsinn,
und darauf in wirklichen Wahnsinn übergiengen,
höchstwahrscheinlich ihren ersten und nächsten
Grund in der widernatürlichen festen Beschaf¬
fenheit, des Gehirns, besonders des, des kleinen
Gehirns, gehabt, als wodurch der Umlauf des
Nervensaftes und die gleichmäßige Vertheilung
desselben unterbrochen, mithin auch alle
lies, sowohl -miinslez als vitales, und alle
kunKionez tiun gnüni cnrjzoriz, so vor¬
züglich vom 5cus»iic> commuln und richtigen
Einwirkung des Nervensystems dependiren, zu¬
erst geschwächt und zuleht völlig gehemmt wer¬
den müssen. Vom Vater des Verstorbenen er¬
fuhr der Verf. nach diesem noch, daß dieser

I» Z junge
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junge Mensch, von seiner ersten Kindheit an,
immer ganz erstaunlich dumm gewesen, so,
daß er zur Erlernung weder der Handlung noch
verschiedener Professionen tauglich gewesen.

i z) jeichenösnung einer im Kohlendampfs
erstickten schwangern Weibsperson. 14) Der¬
gleichen einer am Stickfluß und Blutsturz aus
der Brust plößlich verstorbenen Frau. 15) Der¬
gleichen eines an einer Kopfwunde, so durch
Vernachläßigung tödtlich geworden, verstorbe¬
nen Schiffers. 16) Dergl. eines an verschiede¬
nen sich selbst zugefügten Kopfwunden verstor¬
benen jungen Mannes. 17) jeichenösnung ei¬
nes an einer Wunde in der Brust gestorbenen
Soldaten, nebst kurzer Krankheitsgeschichte
und angehängtem Gutachten. Dieses von ei¬
nem Regimentschirurgen, nebst einem Com¬
pagniechirurgen. Demjenigen der sich wundern
möchte, wie ein solcher Aklus von zwey sonst
geschickten, aber nicht sä aÄus leZi?»
tcz vorschriftsmäßig vereideten, Mannern habe
nnternommen werden können, giebt dabey der
Verf. die Erläuterung, daß durch eine Cabk-
netsordre anch denen Regimentschirurgis glei¬
che ^ura mit denen Physicis eingeräumt wor¬
den, wenn sie auch nicht die nämlichen x>rae.
tiancjg prästirt haben. — Manche erhebliche
Erinnerung möchte hier wohl gegen Bericht
und besonders gegen beygefügtes Gutachten; ge¬
macht werden können. —

18) Lei-
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, 8) ieichenöfnung eines neu und lebendig
gebornen aber erstickten Kindes: von Hrn^
Dr. Rehfeld. Der Bericht vom Befund ist
musterhaft abgefaßt, besonders aber ist das
Gutachten darüber von ihm ganz fürtreflich aus,
gearbeitet. Keine wichtigere und richtigere Des
fension hätte der geschickteste Juriste für die un.
glückliche Mutter fuhren können, als schon hier
im Gutachten geschehen ist.

19) jeichenöfnung eines an einer Brust-
wunde verstorbenen Menschen. Die Blutung
war nicht betrachtlich und ließ sich ganz stillen.
Wald aber entstand Tobsucht, mit Zuckungen
^nd Krämpfen, und z6 Stunden nach der
Verwundung der Tod. Bey der Oefnung wur¬
de entdeckt, daß das verwundeute Messer auch
durch den Zwerchmuskel bis in den Magen pe-
netrirt war. Der Verf. dieses ist Hr. Professor
Verends zu Frankfurt an der Oder.

20 und 21) Obductionen zweyer an Kopf¬
verletzungen verstorbenen Mannspersonen. End¬
lich 22) dergl. eines mit einer Ha/öwunde tod-
gefundenen Mannes, letztere von Hrn. Do-
ctor Vach.

Im zweyten Abschn., vonS. 188 — 250.
werden zehn Berichte über Gemüthszustands-Uir-
tersuchungen geliefert, dergleichen es hier so¬
wohl wahre als fälschlich angegebene sind. Wie
viel der Verf. hierüber bereits geleistet hak, ist

Ii4 be-
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bekannt, wie dunkel manches hierinne noch ist,

wird der gerichtliche Arzt öfters gewahr: daher

mehr aufhellende Beyträge immer willkom¬

men sind.

Der dritte und letzte Abschn. von S. 2 5 r

bis zu Ende, .enthält endlich noch verschiedene

Gutachten über verschiedene Vorfälle: nämlich

1) des Hrn. Herausg. Gutachten über angebli¬

che Beschädigungen. 2) Des Königl. Ober-

Colleg. med. Gutachten über die Frage: Ob

vom Beyschlaf eines Mohren mit einer weißen

Frau ein weißes Kind gebohren werden könne,

z) Ebendesselben Gutachten über die Frage:

Giebt es untrügliche Kennzeichen der Jungfer¬

schaft? Von beyden letztern ist Hr. Dr.

loffToncipiente gewesen.

Die für gerichtliche Aerzte so lehrreiche

Sammlung wird hoffentlich weiter fortgesetzt
werden.

III.
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III.

Versuch eines Handbuchs der Erfindun¬
gen, von G. C. V.Vusch, Hofmei¬
ster der Barone von Beust in Eisenach.
Erster Theil, A bis F. Eisenach bey Wit¬
tekind 1790. Arvepter Theil, G bis I.
daselbst 1791.8- (beyde Theile 2Rthlr.)

der Zeit, als der Verf. sich mit Unter-
richt der Jugend beschäftiget hat, pflegte er, in
den der Erholung gewidmeten Stunden, seine
Zöglinge mit der Erzählung jener Geschichte au§
der altern oder neuern Zeit, und zugleich auch
mit der Geschichte der Erfindungen solcher Ge¬
genstände z» unterhalten, die auf das menschli¬
che Wohl Einffuß gehabt. Er bemerkte, daß
sie besonders die leßten mit besondern Vergnü¬
gen anhörten, und ihn oft um ahnliche Erzah-
lungen baten Allerdings verursachte es dem
menschlichen Geiste ein besonderes Wohlbeha»
gen, wenn es ihm gelungen ist, bis aus den
ersten Ursprung einer Sache zurück zu kommen,
und er nun diese von ihremAnfange an durch die
verfchiednen Grade ihrer allinahligen Vervoll¬
kommnung bis auf den höchsten Gipfel ihrer
Vollkommenheit verfolgen kann. Der Jüng¬
ling erhält dadurch viele Sachkenntnis, lernt
durch Betrachtung der fast unzahlbaren Erfin¬
dungen die Größe des menschlichen Geistes unß
dessen mannigfaltige Kräfte kennen, lernt ein-
sehen, was der Mensch vermag, sobald er fei.

Ji 5 ne
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ne Fähigkeiten geschickt anwendet; die eigne
Thätigkeit erhält dadurch einen Schwung, der
Erfindungsgeist wird auch dadurch angefacht
und genährt; er lernt ferner dabey nicht nur die
Verdienste fremder Nationen gehörig schätzen,
sondern wird auch zugleich mit einem rühmli¬
chen Enthusiasmus für das Verdienst der deut¬
schen Nation insbesondere erfüllt deren unermü-
deten Thätigkeit man die nützlichsten Erfindun-
gen verdankt.

Allen diesen Gnüge zu leisten suchte der
Verf. alles Nützliche von solcher Art aus den
besten Schriften zusammen, erbat sich auch
Beyträge von seinen gelehrten Freunden, und
daraus ist endlich das gegenwärtige Handbuch
entstanden, worinn die Artikel in alphabetischer
Ordnung aufgeführet worden sind. Für diese
ziemlich glückliche Ausführung verdient der Verf.
großen Dank und fernere Unterstützung, damit
diese Arbeit, die man nach Billigkeit nicht gleich
vollkommen verlangen kann, nach und nach zu
mehrerer Vollkommenheit gebracht werdcn möge.

Da diese Schrift keinen Auszug verstattet,
so können wir nur eines und das andere zum
Beyspiel ausheben, wobey wir auch dasjenige
erinnern werden, was uns bey der Durchlesung
anzumerken nöthig schien.

Vom Aderlässen sollen die ersten Spuren
bey den Egyptiern 'zn finden seyn, die es vom
Nilpferde gelernt haben sollen.

Die



. - 5°5
Die Aeykunst ist zu Anfang des löten

Jahrhunderts von Albrecht Dürer erfunden
worden- D»e S. 9 beschriebne neue Art in
Glas zu setzen, durch Anwendung der Flußspat¬
säure, hat keineöwegeS Hr. Pr. Lichrenberg
in Göttingen erfunden, sondern nach den Breß-
lauer Sammlungen von 1725 ist darzu die
Anwendung des Flußspats schon zu damaliger
Zeit von Dr. Mathias pauli geschehen.
Der Alaun ist nicht gegen das l2te Iah»
hundert erfunden, indem er sicher schon 400
Jahr früher vorkommt. Die Heßischen Alaun-
werke sind schon im Anfange des izten Jahr¬
hunderts vorhanden gewesen. Die Rechenkunst,
Zilgeber, soll vom Araber Geber herrühren,
auch von ihm den Namen erhalten haben. Das
Aliiieralalkali hat nicht Stl»rmi746. zu¬
erst bestimmt, sondern es ist schon lange zuvor
von Hierne seiner besondern Natur nach be¬
schrieben worden. Daß der Ambra ein Erd- '
pech sey, soll Dr. Caspar Neese 151z zu¬
erst entdeckt haben. Anatomie oder Zerglie¬
derung der Leichname soll schon Herophilns
von Chalcedon in der 5 z. Olympiade an mehr
als 600. Leichnamen ausgeübt haben. Der
weiße Arsenik ist nicht erst seit 217 Iahren be¬
kannt, da er auch schon weit alter ist. In
Frankreich habe man ihn 1675. für das kalte
Fieber zu brauchen angefangen. Der kaiferl.
Leibarzt piusZTlicolaus von Gare!!: schrieb
an geheimen Rath Hoffmann, daß Arsenik
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nicht allemal schnell und heftig, sondern auch
nach gehöriger Zubereitung als ein schleichendes
Gift wirke. Die chemischen Arzneyen hat
nicht Schröder im 17. sondern vielmehr
bavius gegen das Ende des i6ten Jahrhun¬
derts eingeführt. Die gerichtliche Arzney
kunst hat i ;z2. den Anfang genommen.
Aerzte wurden in Deutschland erst im 8tm
Jahrhundert bekannt. Bey dem Worte Avto»
maron vermissen wir die Anführung des Vau-
canfonischen Flötenspielers. Schon lange vor
1774 im vorigen Jahrhunderte, ist die Val-
sainirvttg der Leichen auf eine sehr vollkomm-
ne Art ausgeführet worden. Die Erfindung
des Aräometers oder der Nierwaage ist nicht
von der Hypatia geschehen, sondern sie erhielt
die Beschreibung diefes Instruments vom Sys
nesius. Bey der Vl/dgleisscrkttnst findet
sich keine Anführung von den aus Bronze ge¬
gossenen flachen Bildern, worauf ganze Ge¬
schichten erhaben abgebildet sind. Daß diese
Kunst üblich gewesen sey, urtheilt Rec. aus
zwey Stücken von dergl. Bildern, die er selbst
besitzt und für Antik hält. Der Kammerrath
Rlipstein hat die Anwendung der heißen Was¬
serdünste bey Schmelzöfen keinesweges erfunden,
sondern nur von den Engländern entlehnet, und
in Deutschland eingeführet. NIcj'zucker ist
schon lange vor Paracelsus bekannt gewesen.
V> ym Artikel Slut hätte auch von dessen Kreis¬
lauf angemerkt werden können, daß sich die er-.

sie



sie Nachricht davon in Michael Servets
Schrift Lltristianismi reüitiitio findet. Das
Nohren und Sprengen des Gesteins mlt Pul¬
ver im Rammelöberge im l2ten Jahrhundert,
hätte der Verf. Göyens Allerley nicht nachs
schreiben sollen. Das Sprengen ist dort durchs
Feuersetzen bewirkt worden, wie es noch jeht ge-
bräuchlich ist. Beym Artikel Vrennglas
hätte das große, aus 2 konkaven Gläsern zu¬
sammengesetzte, des Hrn. v- Trudaine in Pa¬
ris Erwähnung verdient, das seiner Größe we¬
gen das Einzige ist. In dem Artikel Dinte,
hätten wir gewünscht, etwas von der Erfindung
unserer Schreibdinte zu finden, die eine wohl¬
feilere und bequemere Nachahmung der ältern
chinesischen Dintenart ( der Tusche) ist. Der
Erfinder des Elektrophors ist nicht Volta,
sondern ein Deutscher, U)ilke.

Der zweyte Band begreift nur drey Buch¬
staben ; die Artikel find darinn etwas ausführli¬
cher. Die vorzüglichsten dieser Art sind Gar¬
tenkunst, Geometrie, Geschichte, Ge¬
setze, Gestalt der ikrde, Gewitterab-
leirer, Glas, Glasmalerey, Glocken,
Grammatik, Gymnastik, Handlung,
Harmonika, Heeringe, deren Einpöckelung
schon im i sten Jahrhundert bekannt gewesen
sty, Holzschnitt, Hut,Hygrometer,Jagd

Iamben, Inquisition und Jour¬
nal.

Die
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Die Glas tropfe»» sind nicht hohl, wie

hier angegeben worden ist. Der GoldsilMs

kann nicht von Atttomo Ceuto 1680 erfun¬

den worden jeyn, da er schon izoIahr früher

von Zttexius aus Piemonr beschrieben, auch

mit zur Vergoldung lederner Tapeten angege¬

ben worden ist. Den Ausgang von pricens

GoldmaHerey hatte der Verf. im deutschen

Merkur ganz anders antreffen können, als er

hier aus Möhstns Beytragen angeführt hat.

Die Fortsetzung dieses interessanten Hand¬

buchs wird jeder iiebhaber der Geschichte von

allen Wissenschafte» und Künsten mit Vertan»

gen erwarten.

IV.
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IV.
Herrn Peter Joseph LNacquers,

DoctorS der Arzneyqel. von der Pariser

Fakultät:c. Chynnsches lVörtei-buch,

oder allgemeine Begriffe der Chy¬

mie, nach alphabetischer Ordnung»

Aus den, Französischen nach dec

zweyten Ausgabe übersetzt und mit

Anmerkungen und susäyen vermehrt,

von Dr. I. Gottfr. Leonhars

di. Zweyte verbesserte und ver¬

mehrte Ausgabe. Erster Theil.

Von A bis C- Leipzig 1788. in der Weid-

rnanmschen Buchhandlung. 806 S. gr. z.

Aweyter Theil, D. bis Gas, entzündba¬

res, das 1789. 85z S. Dritter Theil,

Gas phtog. bis l. Dase/bst, 1789. 778 S.

Vierter Theil, L bisP. Dasel. 1789.

754 S. Fünfter Theil, Q bis Sch.

Daselbst, 1790. 82-> S. Sechster Theil,

Se bis V. Daselbst, 1790. 81 z S. Sies

bender Theil , Von W bis Z. Das. 179c

lOzo Seiten (Zusammen 12 Rthlr.)

^^ieses auf deutschen Boden verpflanzte
Werk, hat nunmehr bey zweymaliger Bear¬

beitung durch ungemeinen Fleiß des Herrn

Hofraths Leonhardi eine solche Veredlung

erhalten, daß man davon mit Grunde behaup¬

ten kann, es sey in der Chemie das einzige,

dem an Reichhaltigkeit und Gründlichkeit kei«
nes
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nes gleich zu schätzen ist. Der innere Werth
dieses Werks verdienet es, daß es bey immer¬
währender Dalier erhalten werde. Die schnellen
Fortschritte in der Wissenschaft zu unserer Zeit
versichern uns freylich, daß dies Werk dennoch
nach Verfluß eines Decenniums etwas man¬
gelhaft werden müsse; dem kann aber ein Be¬
sitzer desselben, wenn er in seiner Wissenschaft
mit der Zeit fortzugehen just hat, sehr leicht
abhelfen, wenn er in einem besondern Hefte
oder auf einzelnen Blattern Papier alles ihm
vorkommende Neue, oder entdeckte Verbesse?
rungen anmerket und also immerfort durchsei»
nen Fleiß die Vollständigkeit dieses Werks für
sich zu erhalten sucht.

Um der jetzigen neuen Ausgabe mehrere
Vorzüge zu geben, hat Hr. auster den en¬
glischen und italienischen auch die neuern fran¬
zösischen Kunstworter beygefügt, auch beson¬
ders diese Ausgabe mit einem ungemein voll¬
ständigen lateinischen, französischen und engli¬
schen, nebst einen, doppelten deutschen Register
versehen, wovon ersteres die Gegenstände und
letzteres die Schriftsteller und Beobachter ent¬
hält. Diefe Register gehen von S. 444 bis
IOZ0.

Die Verlagshandlung hat sich auch groß¬
müthig entschlosseil, den Besitzern der eisten
Auflage zum Besten, davon der Preis sich
schon auf L Rthlr 8 Gr. belief, die neuen Zu¬

satz»
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säße der jetzigen Auflage besonders abdrucken zu
lassen; und auch die Kauffer der jetzigen noch
theurem Auflage dürfen ebenfalls hoffen, daß
bey einer künstig wieder einmal erfolgenden
neuen Ausgabe diese Billigkeit werde beobach¬
tet werden.

V.
Dr. Wilhelm Gesenius, Arztes zu

Nordhausen, Handbuch der praktischen
Heilmietellehre zum Gebrauch für an¬
gehende Aerzte» ^-rendal, bey Franzen
und Grosse, 1791. auf 1 Alph. 18 Bog. in
gr. 8- (1 Rchlr. 12 Gr.)

^em Verf. schien ein Handbuch der Heilmit-
tellehre, welches bey^sirenqer Auswahl der
Mittel, mit Rücksicht auf Geschichte und Na»
tur derselben, ein genaues auf die Ursachen
der Krankheiten zurückweisendes Detail ihrer
Anwendung im Speciellen liefet e, und zugleich
die Bemerkungen der besten Aerzte über ihren
Werth und ihre Wirksamkeit enthalte, auch
die Art, Form, Gabe, Verbindung und Um-
stände, in und unter welchen diese sie am kräf¬
tigsten fanden, bestimmt mittheile, für ange¬
hende Aerzte immer noch wünfchenswerth. Die¬
ses hat er nun durch vorliegendes Buch zu lei¬
sten und auszuführen gesucht. Freylich ist es

M.L. 4s St. Kk bis-
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bisweilen sehr schwer, allenthalben kn ber Heil¬
mittellehre etwas bestimmtes sestzusehen, was
besonders die Erklärung der Wirkungsart und
den Werth manches Mittels betrist. Alle die¬
se Schwierigkeiten hat der Verf. so ziemlich zu
überwinden gesucht. Diese seine Arbeit wird
daher vielen nutzbar seyn, und angehenden
Aerzten können wir dies Buch als eines der
brauchbarsten für sie empfehlen, wenn sie nicht
gelehrt worden sind bey Behandlung ihrer
Kranken blos empirisch zu verfahren, sondern
wenn sie nach Vernunft und uachj Gründen
Krankheiten heilen wollen.

Die Heilmittel sind hier nach den HeilungS-
anzeigen und nach den Wirkungen derselben ge¬
ordnet: dieses hat allerdings den Vorzug, daß
der Arzt, besonders der angehende, gleich Al¬
tes beysammen findet; was in Rücksicht der
Wirkungen mit einander übereinkommt, auch
daß er die Umstände angezeigt findet, unter
welchem ein Mittel vor dem andern ähnlich
wirkenden vorzuziehen ist. Nach dieser Ab¬
theilung hat auch von verschiedenen Verrichtun¬
gen bey Heilung der Krankheiten an gehörigem
Orte mitgehandelt werden können, z. B. von
den Klystiren, Aderlassen, Schröpfn», Haar¬
seite von dem Abzapfen u. s. w.

Jedem Abschnitte hat der Verf. allgemeine
Vorerinnerungen vorgesetzt^ die aus der allge¬
meinen Pathologie und Therapie genommen

sind,
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sind, und hier' an ihrem rechten Orte ange¬
bracht sind. Demnach konnten die richtigen
Anzeigen und Gegenanzeigen der Anwendung
der Heilmittel angegeben und genau bestimmt
werden.

Die Litteratur sowohl zur Heilmittellehre,
als zur pharmacevtischen Chemie, ältere und
neuere, ist auch in der Einleitung ziemlich voll»
ständig aufgestellt. Wohl würde der Verf. ge»
than haben, wenn er diese Schriften nicht blos
historisch angeführt, sondern auch solche, wie»
wohl kurz, doch treffend, beurtheilet hätte. Die
monographische Schriften, sie betreffen nun
einzelne Heilmittel oder eigene Wirkung dersel¬
ben, sind an gehörigen Orten angezeigt.

Dieses wäre, was wir etwa von diesem
Buche überhaupt zu bemerken hätten: nun wol¬
len wir auch den Plan vorlegen, nach welchem
dasselbe ausgearbeitet worden ist.

Die Heilmittel bringt der Verf. in drey
Klassen. Die erste Klaffe begreift die auelee¬
renden Mittel und zwar im i sten Abschnitte die
der ersten Wege: nämlich, i) Brechmittel;
2) die Mittel zur Ausleerung der Gedärme,
als reihende Purgirmittel, dergleichen ersctilap,
pende, und Mittel welche vermöge ihrer Schwe¬
re die Ausleerung des Darmkanals bewirken
können, Klystire und Stuhlzäpfchen; z) Mittel
gegen die Würmer; und 4) Blähungöabtrei-

Kk 2 bende
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bende Mittel. Im zweyten Abschn. die auslee¬

renden Mittel durch die zweyten Wege: näm¬

lich , i) blutausleerende Mittel sowohl auf na¬

türlichen als auf künstlichen Wegen; 2) Harn¬

treibende Mittel; z) die Mittel, welche die

Ausdünstung befördern; es geschehe nun ver¬

mittelst Erschlappung der Hautgefäße, oder

dadurch, daß die Safte verdünnt, und zum

Durchgange durch die Hautgefaße geschickter ge¬

macht werden; 4) Speichel ausleerende Mit-

rel; ;) die Mittel, welche den Abgang des

Nasenschleims befördern; und 6) solche, die

den Auswurf aus der Brust befördern. Im

zten Abschnitte solche Hülfsmittel, die zur Aus¬

leerung überflüßiger oder schädlicher Säfte durch

erkünstelte Ausgänge dienen, z. B. Senfpfla¬

ster, Seidelbast, Fontanelle, Haarseil, Spa¬

nische Fliegen u. dgl. Endlich im 4ten Abschn.

dieser Klasse, Hülfsmittel zur Ausleerung der

in die Höhlen des Körpers widernatürlich er5

gossener Feuchtigkeiten, z. B- der Brust-und

Bauchstich u. s. w.

Die zweyte Klasse begreift die Mittel, wel¬

che zu starke Ausleerungen hemmen: nämlich

i) Vrechenstillende Mittel; 2) Mittel, welche

zu heftiges Purgiren mindern; z) Blutflüße

stillende Mittel; 4) Mittel welche den zu häu¬

figen Abgang des Urins hemmen; 5) Mittel,

durch welche zu häufigen Schweißen Einhalt

geschiehet; und 6) Mittel, welche den Spei¬

chelfluß hemmen.

Die
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Die dritte Klasse, welche die weitlaustigste

ist, begreift die abändernde Mittel. Im ersten
Abschnitte von den nährenden Mitteln. Man
suche aber hier nicht eine Abhandlung von den
Nahrungsmittel für den gesunden Menschen;
sondern nur eine ganz kurze Untersuchung der
Krankenkost. Bey der Milch hat sich der Verf.
noch am längste« aufgehalten. Dieser Ab¬
schnitt hat uns am wenigsten Gnüge geleistet.
Im zweyten Abschnitte folgen die abändernden
Mittel des widernatürlichen Zustandes der fe¬
sten Theile: nämlich, i> die erschlappenden
und erweichenden Mittel; z) die zusammen-
ziehenden und stärkenden Mittel; und z) die
Nervenmittel, welche n) stärkende, k) beruhi¬
gende, und c) krampf/Mende Mittel seyn kön¬
nen. Im dritten Abschnitte d/e abändernde»
Mittel der widernatürlichen Beschaffenheit der
Säfte: und zwar i) verdünnende Mittel; 2)
zertheilende und auflösende Mittel, welche theils
auf entzündliche Stockungen, theils auf aus¬
getretenes stockendes Blut, theils auf pituicöfe
Stockungen, theils auf stockende verdorbene
besonders gallichte Stoffe in den Eingeweiden,
theils auf verirrte stockende Milch wirken,
und steinzermalmende Mittel; ferner z ^ver¬
dickende Mittel; 4) Scharfen umhüllen¬
de Mittel; 5) Säure tilgende Mittel; 6)
Mittel gegen die fcorbutifche Beschaffenheit der
Safte; 7) Mittel gegen das lustseuchengift;
8) Mittel wider die scroftilöse Schärfe; y)

Kkz Mittel



9) Mittel gegen die ihevmatische Schärfe; i o)
Mittel gegen die krebsartige Schärfe; l i) faul--
niswidrige Mittel; und zuleht 12) die Mittel
gegen Wuth und Wasserscheu vom Biß wü¬
thender Thiere.

Ueber die Auswohl der hier abgehandelten
Heilmittel wollen wir mit dem Verf. nicht rech,
ten, und ihm den Vorwurf nicht machen, daß
auch wohl noch andere, als wirksame Mittel
aufgenommen zu werden verdient hätten. Die
Gerechtigkeit müssen wir ihm wiedersahren las¬
sen, daß einige Artikel besonders recht gut,
nicht weitschweifig, sondern das Wissenswürs
digste davon, in guter Ordnung vorgetragen
worden; dahin rechnen wir vorzüglich die Arti¬
kel von der Chinarinde, dem Campher, dem
Mohnsafte u. a. m.

Bey jedem Mittel hat der Verf. verschie¬
dene Arzneyformeln angegeben, die alle sehr
gut sind; nur bey den wenigsten möchte etwas
erinnert werden können. Den Brechpotionen
möchten wir doch keinen rothen Saft zusetzen,
um das Schrecken zu vermeiden, das entste¬
hen kann, wenn unter dem Weggebrochenen
etwas roth gefärbtes sich zeiget.

Sollte dies Buch einmal in einer zweyten
Auflage erscheinen, so wird der Verf. dasselbe
gewiß aufs möglichste ausbessern: von seinem
Eifer und Fleiße,> den er für die Wissenschaft

hat
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hat, laßt sich gewiß das Beste Hoffen unl>
erwarten.

VI.
Medicmisch - chirurgisches Handbuch

derAugenkrankheiteu: von (tarl Ge¬
org Theo d. Rort um. derArzneyw.
und Wundarzneyk. Dr. Erster Bank»,
jemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung,
1791. auf i Alphab. 9Bog. in gr. 8.

(1 Rthlr. 8Gr.)

«^)n den neuern Zeiten haben wir durch den
Fleiß und d/e Bemühung der besten Aerzte und
Wundärzte über die Augenkrankheiten sehr viel
üicht erhalten.- das Pathologische und Thera-
pevtische derselben ist nun auf richtigere und fe¬
iere Grundsätze gebracht worden. Alles aber
war größtentheils in so vielen Schriften zerstreu¬
et: (denn der erste Band von gegenwärtiger
Schrift war zum Druck bereits fast völlig aus¬
gearbeitet, als der dritte Band von Hrn. Hofr.
Richters Anfangsgr. der Wundarzneyk. er¬
schien;) e6 hat daher der Verf. ein sehr verdienst¬
liches Werk hiermit unternommen, daß er die ge-
sammle so wichtige Lehre von allen Augenkranks
heiten und ihrer medicinisch-chirurgischen Hei¬
lung vollständig, ausführlich, und für den aus¬
übenden Arzt und Wundarzt zweckmäßig hier-

Kk4 inne
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inne abhandelte. Die besten und neuesten
Schriften hat der Verf. allenthalben genutzt,
dabey aber vorzüglich auf das praktisch Brauch¬
bare gesehen. Hiermit empfiehlt sich dies Werk
von selbst, und mit der Anzeige desselben wün¬
schen wir es in die Hände aller Aerzte und
Wundarzte.

In der Einleitung trägt der Verf. die Litte-
ratur über die Augenkrankheiten vor; es sind
zwar nicht alle Schriften und Schriftsteller über
diesen Gegenstand angeführt worden, indessen
doch viele der vorzüglichsten. In den letzten ?
Jahren hat, wie mit Recht behauptet wild, die
Theorie und Praxis der Augenkrankheiten fast
durchgängig eine ganz neue Gestalt gewonnen.

Die mehresten Schriftsteller haben die Au¬
genkrankheiten nach Ordnung und jage der Thei¬
le des Auges abgehandelt. Ob aber gleich diese
Methode manche Unbequemlichkeiten hat, die
der Vers, gar wohl eingesehen, so hat er sie doch
auch hier beybehalten, da er keine bessere kenne,
welche zu einer vollständigen Aufzählung dieser
Krankheiten so geschickt wäre, als eben diese:
in der Stellung der einzelnen Materien, so wie
auch in der Terminologie ist er größtentheils
Hrn. Plenk gefolget.

Um unsere Leser auf dieses trefliche Buch
aufmerksam zu machen, wollen wir den Inhalt
aus gegenwärtigem ersten Bande ganz kurz ge¬

faßt
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fäßt doch darlegen. Dieser Band bestehet aus
ftchs Abschnitten. Der erste Abschn. von Sei¬
te 2 8— 56. handelt von den Krankheiten der
Augenbraunen: nämlich vom Ausfallen dersel-
ben; von den jausen in denselben; und von den
Wunden der Augenbraunenbogen. Die Ent¬
stehung der Blindheit, welche bisweilen nach
diesen Wunden folgt, wird richtig erklart.

Zweyter Abschn. von S. — 46. von den
Krankheiten der Augenwimpern: diese sind, das
Umkehren; die doppelte Reihe; und das Aus¬
fallen derselben.

Dritter Abschn. von S. 47—? 57. von den
Krankheiten der Augenlider. Diese sind sehr
zahlreich. Wir sollten meynen, daß nichts über¬
gangen worden. In folgender Ordnung sind
sie abgehandelt worden: Zusammengewachsene
Augenlider; angewachsene Augenlider (nämlich
an dem Augapfel); widernatürliche Verlänge¬
rung oder Vorfall des obern Augenlides; das
Haasenauge; Umkehrung der Augenlider oder
Plarrauge; Einwärtskehrung der Augenlider;
Entzündung derselben; Eytertriefen derselben;
eytrige Augen der neugebornen Kinder; Flechte
oder Krähe der Augenlider; das Jucken dersel¬
ben; Geschwülste der Augenlider, diese sind vie-
lerley, z B- Wassergeschwulst, Windgeschwulst,
Blutunterlausung, Balggeschwülsie, Fleisch¬
geschwülste, Scirrhus und Krebs, Karbunkel,
Gerstenkorn, Hagelkorn, Wasserblase, Hir-

Kk 5 sen-
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senkorn, Maulbeergeschwulst und Warzen; in«
wendige Rauhigkeit der Augenlider; Augenli-
derkallofität; Wunden der Augenlider; die tro¬
ckene Spalte des Augenlides; fäulichte Ver-
eyterung der Augenlider; Fisteln der Augenli¬
der; das convulsivifche Beben oder Blinzen der¬
selben ; und zuletzt noch Krampf der Augenlider.
Dies ist ein ziemlich langes Register von Krank¬
heiten, die an einein so kleinen Theile des Kör¬
pers sich einfinden können. Von einer oder der
andern wolle,» wir doch Etwas auszeichnen.

Die Anwachsung des obern Augenlides an
dem Augapfel hat Recensent selbst einmal vom
seel. RaltsÄlmid auf die nämliche Weise ope-
riren und trennen gesehen, die der Vers.S. 57.
von ihm rühmet: nach der Operation wurde tn
das operirte Auge zwischen Augapfel und Au¬
genlider eine feine und passende elfenbeinerne
Platte eingelegt. Die Platte war mit Man¬
delöl bestrichen. Der Kranke empfand davon
keine Beschwerde, und ward nach etlichen Tas
gen geheilt.

Bey den eyterigen Augen der neugebornen
Kinder S. 109. wird wohl auch damit gefehlt,
daß man sie allemal mit erschlaffenden Mitteln
behandelt, da dieser Zufall, wie auch
empfiehlt, bisweilen zusammenziehende Mittel
erfordert. Der Verf. hat verschiedenemale den
mit etwas Campher und Saffran versetzten
Aepfelbrey, halblau angewendet, mit Nutzen

ge-
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gebraucht. Bisweilen kann aber auch der,
während dem Durchgänge des Kopfs durch die
Geburtstheile, mitgetheilter venerischer Stoff
die Ursache dieses Uebels seyn: welches der Arzt
erforschen muß.

Ver vierte Abschn. von S- 158 — 247.
handelt von den Krankheiten des innern Augen¬
winkels und der Thränenwege. Diese sind sol-
zgende.- die Geschwulst der Thränenkarunkel;
das Schwinden, oder der gänzliche Mangel der
Thränenkarunkel; die Augenwinkelzerfressilng;
die Augenwinkelgeschwulst; das Augenwinkel»
geschwür; Fehler der Thranenpunkte und Thrä-
nengänge; die Wassersucht des Thränensacks;
die Thranensiste/;' die Trockenheit der Augen;
den Thränenfluß; Augenwt'nketunreinigkeit (!e-
wn/itaz); und das Blutweinen. — Die Was¬
sersucht des Thränensacks, und die Thränenfi-
siel sind vorzüglich umständlich abgehandelt
worden.

Der fünfte Abschn. von S. 24z—416. von
den Krankheiten der angewachsenen Haut. Hier
kommen vor: die Augenentzündung; der Au-
genschmerz; ai^gedehnte krampfaderichte Ge-
faße der angewachsenen Haut; Blutunterlau-
fung des Auge-?; kleine Geschwülste der Con¬
junctivs, als : die Eyterblatter, die Wasserblat¬
ter, Knoten, Karunkeln und Karbunkel; und
zuletzt Geschwüre im Weißen des Auges.

Die
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Die Ophthalmie bezeichnet der Verf. sehr

genau, und handelt sie umständlich ab, sowohl
das Pathologische derselben, als auch wie sie zu
behandeln- Mit Recht wird erinnert, daß der
Schmerz bey Ophthalmien nicht der Maaßstab
seyn darf, nach welchen man solche beurtheile,
ob sie heftig und gefahrlich seyn möchten. Nach
ihren verschiedenen Ursachen sind sie auch genau
unterschieden worden, weil davon die zu wah¬
lende Behandlung abhanget, davon umständ¬
licher Unterricht gegeben wird: die Arzneysor-
meln sind nur zu häufig beygebracht, da so vie¬
le in ihrer Wirkung sich ganz gleich sind, und
die unbedeutende Abänderungen, solche nicht ver¬
schieden machen.

Mit Recht ist S. 400. auch besonders vom
Augenschmerz () gehandelt,
nämlich von denjenigen, welcher eben nicht Zu¬
fall einer andern Augenkrankheit und mit keiner
merklichen Rothe und Entzündung des Auges
verbunden ist. Gemeiniglich ist er krampfhaf¬
ter Art, und rührt von einer krampfhaften Zu¬
sammenziehung der Muskeln des Augapfels her:
auch entsteht er bisweilen von rhevmatischer oder
gichtischer Ursache. Wornach denn freylich die
Behandlung zu bestimmen ist.

Der sechste und letzte Abschn. in diesem
Bande, von S. 417 — 512. handelt von den
Krankheiten der Hornhaut. Diese sind: Ver¬
dunkelung und Flecken der Hornhaut; das Fell

auf
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«uf dem Auge; das Staphylom; das Horn,
hautapostem; Geschwüre der Hornhaut; Fisteln
derselben; Wunden derselben; das Zusammen¬
fallen der Hornhaut; und zuletzt kleine Ge¬
schwülste auf der Hornhaut. — Mit gleicher
Genauigkeit und nöthiger Umständlichkeit sind
vom Verf. wie vorher, auch diese Krankheiten
betrachtet und beschrieben worden.

Schätzbar ists, daß durch diesen ganzen
Band bey einzelnen Krankheiten die monogras
phischen Schriften, wenn dergleichen davon exi-
siirten, mit angezeigt worden sind.

In jeder neuen Schrift neue Eigenheiten
zu erwarten oder zu fordern, würde unbillig
seyn: immer schon genug, wenn neue Schriften
dasWahre, das Bekannte und das Brauchbare,
das Alles aber in vielen zerstreut gewesen, in
einer guten Ordnung vorgetragen enthalten.
Dieses können wir von gegenwärtiger rühmen.

V/t.
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VII.

Dr. ^oh. Christ. Starks, Sachs.
Weimar. Hosrachs, wirklichen Leibarztes^

Professors und Aufsehers des klinischen In¬

stituts zu Jena:c. Archiv für die Ge-

burtshülfe, Frauenzinnner- und neus

Heborner Kinderkrankheiten. Jena,

bey Cuno's Erben, 1791. Dritten Nan?

des erstes Stück, mit einem Aupfei;

zweites und drittes Stück, mit ei-

nein Tupfer. Zusammen auf 604 Seit,

in 8- (Alle Srey Stücke i Rthtr. 12 Gr.)

er Jnnhalt des ersten Stücks ist folgender:

1) Beobachtungen über das Kindbetterin-

nenfieber von Dr. Melitsch zu Prag. Hier--

bey zugleich auch Bemerkungen aus der prakti¬

schen Geburtshülfe. Die Benennung, Kind-

bettermnensteber, ist immer noch zu äquivok;

es ist traurig um die praktische Arzneykunde, daß

man sich über den Charakter dieses Fiebers noch

nicht vereinigen kann, und daß man sich bey die¬

sem Fieber zu sehr an die Gelegenheitöursache

hält.

2) Ueber die Lösung und Nichtlösung der

Nachgeburt, S. ?6. von Hrn. Dr. Iani:

nebst einem Zusatz von dem Hrn. Herausge¬

ber. Zwey Falle, in welchen es besser gewe-

sen wäre, die Nachgeburt zu lösen, und solches

nicht von der Natur zu erwarten, gegen Hrn.

Aepli.

Z) Zei-
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z) Zeichenlehre für Geburtshelfer. S.48.
Dieses ist die erste Fortsetzung von dem, was
im 2tenB- 16St. d.Arch. angefangen worden.
Hier werden die Zeichen zu unvollkommenen na¬
türlichen Geburten gelehret.

4) Geschichte eines Gebarmutternßes, Sek¬
te 61. nebst jeichenösnung nach vorher gemach»
ten künstlichen Bauchschnitt bey einer eben ver¬
dorbenen Kreisenden, von Hrn. Dr. Merz.
Da der Kopf durch die zu enge Beckenöfnung
nicht hindurch getrieben werden konnte, ward
endlich der Riß in der Gebärmutter entstanden.

5^ Zwey merkwürdige Beobachtungen,
S.69. über die häufige Absonderung der Milch
bey einem Galleufieber mit enormen Durchfall
und einem Brustgeschwure, von Dr. Melitsch.

6) Einige widernatürliche Fälle bey neuge-
bornen Kindern, S-82. erstlich von der Ver¬
wachsung der männlichen Harnröhre bey zwey
Knäbche», und zweytens von einem angebor-
nen großen Nabelbruch, von Hrn. Heroldt»
Zur Freude des Verf. war sein Fleiß und ftine
Mühe bey diesen Kindern vom glücklichsten Ers
folge.

7) Bemerkung, S 9 z. über die Blutflüf«
se aus der Gebarmutter und den Nutzen der
cMk ÜAnca dagegen, von Dr. Juski. Die
Ursachen dieser Blutflüsse werden auseinander
gesetzt. Bestimmte Jndication zu diesem Mit«
tel ßnden wir doch nicht angegeben.

8) Beunt-
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8) Beantwortung der Fragen: S. H8-
Woher entstehen widernatürliche Geburten?
Warum sind solche häufiger bey niedrigen Volks-
klajsen, als bey Standespersonen? Warum
sind hingegen Standespersonen mehr Becken¬
fehlern als geringe unterworfen? Warum er¬
eignen sich Beckenfehler mehr in ihigen Zeiten
als ehemals? Wie kann man harten, schweren
und widernatürlichen Geburten vorbauen? von
Dr. rvegclin.

y) Von S. 141—1?4. folgen Recensio¬
nen und Auszüge vieler Schriften, die in die
Materien zu diesem Archive einschlagen.

io) Beschreibung eines bequemen, leich»
ten und wohlfeilen Geburtsstuhls vom Herrn
Herausgeber S. 175. Nebst einer Zeichnung
desselben auf dem dabey befindlichen Kupfer.
Der Hr. Verf. beschreibt aber hier nicht allein
seinen vorzüglich guten Geburtsstuhl mit allen
seinen Theilen sehr genau, sondern er lehrt auch
dabey, wie er zur Bequemlichkeit und zum
wahren Nutzen der Gebärenden gebraucht wer¬
den müße.

Unter 11 —14) stehen noch: Auszüge aus
Briefen; Erläuterungen und Berichtigungen;
Nachricht von erhaltenen Ehrenbezeugungen,
und Anzeige des wohlfeilem Preißes von Hrn.
Hofr. Starks Hebammenunterrichte.

Im
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Im zweyten Stücke dieses Bandes von die»
sem fürtresiichen Archive sind enthalten:

1) Einige Beobachtungen aus der prakti-
schen Geburtshülfe von Dr. 'Illfti. Es wer¬
den hier etliche Zangengeburten, auch einige
Geburten durch die Wendung gemacht, erzählet.

2) Eine große Ausschweifung der Natur
bey einem Gebärmutterriß durch den Bauch¬
schnitt entdeckt von Hrn. Schreiber. Die
Gebarende konnte sich zum Kaiserschnitt nicht
entschließen, der zwar gleich nach ihrem Tode
gemacht wurde; das Kind aber war nun auch
tod, und von einer solchen ausserordentlichen
Größe, daß es beynahe ! z Pfund wog, und der
Kopf im Durchschnitte bey 2 Zoll größer war
als das Becken der Frau, das übrigens nicht
ungestaltet, und nach Größe der Frau groß ge¬
nug befunden wurde.

z) Eine Beobachtung: was heftige Ge¬
müthsbewegungen für gefahrliche Wirkungen
auf Personen haben können, die erst entbunden
werden, von Dr. N7. p. Diese Bemerkung
macht man nicht selten.

4) Beobachtung einer Arm 5 und Fußge¬
burt, mit einem nur einer viertel Ellen langen
Nabelstrange von Hrn. Avon.

5) Fortsetzung von Hrn. Prof.
glltHs Plan zur Verbesserung des Endbinde¬
wesens: zce Abtheilung. Hiervon dem Auf-

M.L.1UB.4sSt» Ll wände,
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wände, den die Ausführung dieses Plans, die
Verbesserung des Accouchementwefens betref¬
fend , erfordere. Des Hrn. Verf. Absicht mit
dieser Schrift war adel und recht gut. Aber
was dem heut zu Tage angenommenem Finanz¬
plane zuwider laust, wird nie geachtet, nie aus»
geführt werden.

6) Geschichte eines Mutterkrebses mit,
während der Krankheit, entstandenen Schwan¬
gerschaft und heftigen Mutterblutsiusten, von
Dr. Sommer»

7) Etwas über das Wochenfieber, nebst
einer Geschichte eines Mutterpolypen von Dr.
Bach.

8) Das Fröschlein eine Kinderkrankheit,
aber auch bey einer großen Person beobachtet
vom Hrn. Herausgeber. Dieses Uebel ist
eine Partielle - und Sackwasiersucht unter der
Zunge, die Heilung geschiehet am sichersten
durch einen Einschnitt, der groß genug seyn
muß. In einem fand der Hr. Verf. wft und
Wasser.

y) Recensionen und Auszüge aus vielen
lesenöwerthen Schriften.

lo) Die zweyte Fortsetzung von der Zek->
chenlehr sür Geburtshelfer. Hier über die
schweren Kopsgeburten und zwar diejenigen,
welche vermöge unverletzender oder stumpfer
Werkzeuge gehoben werden.

11) Be-
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ti) Beschreibung eines seltenen Gebu^s-

falles von Hrn. ^agctt.
12) Einige Bemerkungen über einen Ge¬

burtsfall und eine Kinderkrankheit von Dr.
Otto. Die entbundene Frau war am leibe
schwarz vom Schaamberge an bis an die Brüste,
an manchen Stellen war der Bauch dunkelblau,
und an manchen schimmerte die natürliche, doch
etwas gelbe Haut, durch: dies war von Ju¬
gend auf die gewöhnliche Farbe ihres Lei¬
bes gewesen.

iz) Auszug eines merkwürdigen Briefs,
den Tod der Erzherzogin Elisabeth betreffend.
Es wäre allerdings zu wünschen, daß die da¬
bey interestlrten Personen sich vertheidigen möch¬
ten, obgleich die reine Wahrheit nicht öffent¬
lich an den Tag kommen wird. Auch Auszüge
aus andern Priesen.

14 und 15) Enthalten Bekanntmachung
und Ankündigungen, auch Nachrichten von
Beförderungen und Todesfällen. Im dritten
Stücke sind ebenfalls noch verschiedene wichtige
Aufsätze enthalten.

1) Vermischte Gedanken über verschiedene
therapevtische Gegenstande aus der GeburtS-
hülse, von Dr. Melitsch. Ein gutes Rai-
sonnemcnt über verschiedene Sahe aus der Ge-
burtshülse- wo der Verf. irrig war, hat Hr.
Herausaeber ihm zurechte gewiesen.

Ll- 2)M
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2) Abänderung des DavidiscHen Mut«

kerpolypen - Instruments von Hrn. Rletf»
Diese Verbesserung hatte des Hrn. Hercusg»
vollkominene Approbation erhalten. Der Verf.
macht hier eine deutliche Beschreibung davon,
und die Abbildung des Instrument ist aus dem
Kupfer befindlich.

z) Geschichte einer bey der Geburt zerris.
senen Nabelschnur ohne Blutverlust, als ein
Beweis, daß das Unterbinden der Nabel¬
schnur nicht unumgänglich nöthig sey, von Dr.
Kürschner. Sehr gut, daß der Hr. Her-
Cttsg. in einem Zusähe sowohl den Vers, als
alle Leser zurechte weiset, daß gegenwartiger
Fall gar nicht zu einem Beweise dienen könne,
daß das Unterbinden der Nabelschnur nicht un,
umganglich nöthig sey. Aus unrichtigen Prä»
mWn folgen unrichtige Schlüsse.

4) Merkwürdige Geschichte eines großen
Gallensteins und besonders eines Steatoms ain
Magen, das auch nach einem heftigen Bre.
chen riß, wonicht durch das Ausbleiben der
Menstruation entstanden, doch gewiß sehr ver¬
mehrt, von Dr. Treuner»

Hierauf folgen Tabellen von dem in der
Stadt Hof von 1779— 1789. Gebornm
und Gestorbenen.

5) Fragmente aus dem Briefwechsel zweyer
Geburtshelfer: ister Brief, vom Kaiserschnitt:

2ter
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2ker Brief, über den Vorzug des Hakens vor
dem Kaiserschnitt: und zter Brief, von einer
Umkehrung der Gebärmutter mit noch ansi¬
tzender Nachgeburt.

6) Beschreibung zweyer höchst merkwürdi¬
gen Geburtsfalle, in einem Sendschreiben an
Hrn. Herausg. von Hofr. Hagen, nebst Ant«
wort des Hrn. Herausgeber darauf.

7) An Hrn. Hofr. Hegen über das vorste¬
hende Sendschreiben von Assessor Nock, mit
Anmerk. des Hrn. Herausgebers. Beyde
Sendschreiben sind auch apart öffentlich im Dru¬
cke erschienen. Auch war in dieser Affaire Hr.
General-Chirurg. Mursinna mit interessirt,
der auch eine Schrift drucken ließ. Dieser Streit
ward hitzig geführt. Einem Entfernten wirds
schwer zu entscheiden, ob er gleich beyde Par¬
theyen mit Anbringen, Klage und Vertheidi¬
gung vor sich hat, da er manche Punkte in der
Entfernung nicht ausmitteln kann. Übrigens
möchte man auch hier sagen: ii tacuillent! —-

8 —11) Folgen noch Recensionen und
Auszüge; auch einige wichtige Bemerkungen
über die Frage: ob Schwangere, die durch die
natürlichen Wege von einem lebendigen Kinde
nicht entbunden werden können von der Obrig¬
keit zum Kaiserschnitt angehalten werden koiM
ten? Ankündigung; und Bekanntmachungen

Diesem fürtreslichen Archive ist noch eine
lange Fortsetzung zu wünschen; besonders da

L l z der



5Z2

der Hr. Herausgeber schwankende Satze in

den eingeschickten Aufsäßen in den sehr häufig

untergelegten Anmerkungen sorgfältig zu be¬

richtigen suchet, damit Schwache nicht irre ges

führt werden, womit er sich um die Geburts¬

hülse noch mehr verdient macht.

VIII.
Bemerkungen über die Arattkheiten

der Truppen in Jamaika, und die

besten Mittel, die Gesundheit der

Europäer in dem dasigen Rlima ;u

erhalten, durch John Hunte?r,

der Arzneyk. Doctor, Mitglied der königl.

Geiellsch. der Wissensch. und Aeldarzt. Ans

dem Englischen überseyt. Leipzig, in

der Weidmannischen Buchhandlung, 1792.

auf l 6 Bog. in gr. 8. (16 Gr.)

^>^er Verf. gegenwärtiger Schrift ist von ei¬

nem andern )obn Hunter, der der jüngere

Bruder des U?illiam Gunters und auch als

Vers, von verschiedenen Schriften unter andern

der von der iustseuche bekannt ist, ganz ver¬

schieden, und hat sich mit gegenwärtiger auch

«ine Stelle unter den berühmten Aerzten ver¬
dienet. Dies erinnern wir voraus.

Das Studium der endemischen Conflitu-

tionen und dergleichen Krankheiten muß einem

' - - jeden
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jeden Arzte wichtig seyn, um die Eigenheiten

und die Differenzen in der Wirkung der Krank¬

heitsursachen, und der Krankheiten selbst besser

einsehen zu lernen. Zu dieser Absicht kann ge¬

genwärtige Schrift unter die vorzüglichsten mie

gezählct werden; daher dem Hrn. UeberseyeL

vor Verdeutschung derselben der wärmste Dank

gebühret.

In der Einleitung, S. i — 8. handelt

- der Vers, von der läge, Beschaffenheit des Lan¬

des, dem Klima und den Produkten der Insel

Jamaika. Diese Insel ist beträchtlich groß,

wie die meisten westindischen Inseln sehr ber«

giqt, und in dem flachen Lande, welches sich

fast um die ganze Insel gegen die Seeküste zu

sindet, ist die Hiße sehr groß.

Nun folgen nenn Hauptstücke, darinn dies«;

Schrift abgetheilet worden, deren Inhalt wir

zur Ueberficht angeben wollen.

Das erste Hauptstück, vonS-y—28. han»

delt erstlich von den Ursachen der Krankheiten

und der Sterblichkeit unter den Soldaten und

andern Europäern in Jamaika; zweytens von

der Vorficht, die man bey Absenkung der Trup¬

pen nach Westindien zu beobachten hat, und

von den Mitteln die Gesundheit derselben in

dem dasigen Klima zu erhalten.

Das zweyte Hauptstück, S. 29—56, von

der Anzahl der Todten, weiche die in Iamai-

Ll 4 ka
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ka befindlichen Regimenter jährlich hatten, und
von dem verschiedenen Grade der Gesundheit
der verschiedenen Quartiere. Es übersteigt bey-

.nahe den Glauben, wie groß die Sterblichkeit
in gewissen Regimentern und in gewissen Quar¬
tieren gewesen. Diese beyden ersten Haupt-
stücke werden besonders diejenigen interessiren,
die auf dieser Insel wirken sollen; die folgenden
aber sind auch für auswärtige Aerzte lehrreich.

So handelt nun das dritte Hauptst. S- 57
— 16 z. von Fiebern. Die hier abgehandelten
Fieber sind die nachlassenden und die Wechsel-
fieber, welche besonders auf dieser Insel Herr-
schen, davon die erstem sich am häufigsten zei¬
gen und auch die größte Verwüstung anrichten.
Unter beyden scheine-eine genaue Verbindung
statt zu finden, beyde scheinen von einerley Ur¬
sachen zu entstehen, da beyde oft in einander
übergehen; die Ursache wirket aber zu verschie-
denen Zeiten, mit einer größern oder geringern
Heftigkeit: denn es pfiegen in Jamaika in den
gesunden Zeiten des Jahres die Fieber vorzüg¬
lich zu der Gattung der Wechfelfieber, in den
ungesundesten Monaten aber zu der, der nachlas¬
senden Fieber zu gehören.

Die Zufälle der nachlassenden Fieber schil¬
dert der Verf. genau. Bey diesem Fieber, wenn
es sehr heftig ist, und wenn solches Personen
befällt, die erst vor Kurzem auf dieser Insel
angelangt sind, bemerket man oft einen gewis¬

sen



5Z5
stn Zufall, davon man der Krankheit einen ei¬
genem Namen gegeben hat, nämlich eine ge¬
wisse gelbe Farbe der Augen und der Haut, das
her der Name gelbes Fieber. Diesen Zu¬
fall bemerke man aber auch oft bey Fiebern in
andern warmen Gegenden, ob er gleich bey
den in Westindien herrschenden Fiebern sehr ge¬
mein sey. Die übrigen sehr genau angegebe¬
nen Zufälle müssen wir übergehen. Mit Ge¬
wißheit behauptet der Verf., daß er diese Fie-
ber gar nicht ansteckend gefunden. Einen merk¬
würdigen Befund aus einer jeichenosnung kön»
nen wir aber nicht übersehen, ohne ihn anzu¬
führen.— In einem Falle, wo sich ein solches
nachlass. Fieber aus die gewöhnliche Art ansieng,
(ausgenommen, daß der Kopfschmerz weit hef¬
tiger als sonst war, da sich der Patiente mit uns
bedecktem Köpfe dem Sonnenscheine ausgesetzt
hatte) wurde der Kranke, nachdem zwey oder
drey Exacerbationen schon vorbey waren, mit
einer Betäubung befallen. Die Pupille ward
erweitert und gegen den Eindruck des Lichts fast
ganz unempfindlich. Der Kranke drehete im¬
mer den Kopf herum, griff oft mit der Hand
darnach, und seufzte dabey öfters: so brachte
er verschiedene Tage zu, ehe er starb. Man
vsnete den Kopf und fand ohngefähr sechs Un¬
zen von einem hellen Wasser in der Hirnhöhle:
wie aber die Hirnhäute beschaffen, ist nicht an»
gezeigt.

Ll 5 Bey
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Bey der Kur der anhaltenden Fieber gab

der Verf. zu allererst eine Salzauflösung nach
und nach bis zur gehörigen Wirkung, der etliche
TropfenPfeffermünzenöl beygemischt waren; und
bey' ersolgter Remission gab er gemeiniglich alle
zwey Stunden eine O.uente Chinarinde, welche
Dose nach Umstanden abzuändern. Ueber die
Anwendung der Rinde, daß sie auch vertragen
werde, wird viel Nützliches gesagt. Während
der Exscerbation gab der Verf. das sogenannte
Iamespulver. Von der Anwendung der
Brechmittel bey diesen Fiebern urtheilt der
Verf. nicht günstig: so auch vom Aderlassen.—
Ueberhaupt macht der Verf. die Anmerkung?
daß der Arzt bey Behandlung dieser nachlasti
Fieber zwey Haubtabsichten zu befolgen habe:
erstlich eine Remission des Fiebers hervorzu¬
bringen, und zweytens die Rückkunft des Fie¬
bers Zu verhüten. Die erste Absicht werde nach
seiner Erfahrung vorzüglich durch den Gebrauch
abführender Mittel und des Jamespulver, so
wie die zweyte durch die in verschiedener Gestalt
gegebene Fieberrinde erlangt.

Ueber die Natur und die Ursache des nach»
lassenden Fiebers liefert der Verf. S-117 u. ff.
ein vernünftiges Raisonnement. Weitläuftig
widerlegter, daß die Galle, ein faulichter Zu¬
stand der Safte u. s. w. die Ursache desselben sey.
Dagegen bemüht er zu erweisen, daß die Ursa¬
che desselben in den Ausdünstungen eines feuch¬

ten
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ten und morastigen Bodens zu suchen sey, die
man als eine Sache ansehen könne, die auf den
menschlichen Korper als Gift wirke. Die gel¬
be Farbe entstehe auch nicht von einem faulich-
ten Zustande des Blutes, sondern blos und al¬
lein von der wieder eingesaugten und dem Blu¬
te beygemischten Galle.

S. i;i. wird ein Brief von Hrn. kNack-
Colm, an Hrn. Pringle eingeschaltet, darinne
Nachricht von dem gegeben wird, was man bey
der jeichenvfnung von 2 z Soldaten und Ofsicie«
ren gefunden hat, die in Westindicn an dem so¬
genannten gelben Fieber verstorben waren. Wo¬
mit der Verf. seine Meynung über dos gelbe
Fieber zu bestätigen sucht.

Bey den Wechselfiebern S. 156. verweilt
sich der Verf. nicht lange. Die Ursache dersel¬
ben hält er, wie schon erwähnt, mit der, der
nachlassenden Fieber für eine, mir daß solche
verschieden wirke. Das gewöhnlichste Mittel
zur Heilung der Wechselfieber war die Chinarin¬
de; aber bisweilen heilten andere Mittel z. B.
die fein gepulverten Chamomillenblumen, ws
die Rinde nichts gefruchtet. Jßo verbindet der
Verf. bey hartnäckigen Wechselsiebern die Rttl-
de mit dem versüßten Quecksilber mit bestem
Erfolge. Gegen die Folge» nach dem Wech-
selsieber, mochten es Verhärtungen und Ge¬
schwülste der Leber und Milz, oder Wassersucht
seyn, war das Quecksilber das beste Mittel; ge¬

gen
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gen erstere wars das versüßte Quecksilber, und
gegen leßtere gab er lebendiges Quecksilber, das
mic einer gleichen Menge von Honig oder Hane-
buttenconsecve sorgfältig zusammengerieben wor¬
den war: von der dadurch entstandenen Mäste
gab er von fünf bis zu zehen Gran, zu denen
noch ein halber oder auch ein ganzer Gran von
der getrockneten Meerzwiebel gesetzt wurde.

Das vierte Hauptstück, S. 164 —182.
von der Ruhr. Hiervon schränkt sich der Verf.
auf ein oder das andere Besondere, nur für das
Klima von Jamaika, ein. Daselbst finde eine
genaue Verbindung zwischen den nachlastenden
Fiebern und der Dysenterie statt, indem sich
die eine von diesen beyden Krankheiten sehr oft
in die andere verwandele, auch oft beyde Krank¬
heiten zugleich mit einander, und zwar in ei¬
nem verschiedenen Grade von Heftigkeit vorhan¬
den seyn. Der Verf. bemerkt einen Zufall, daß
die Patienten, so bald sie nur das Geringste, es
sey etwas Festes oder Flüßiges, genießen, gleich
einen Trieb zum Stuhlgang bekommen, der
mit der Empfindung verknüpft ist, als wenn
das, was sie so eben verschluckt hätten, durch
die Gedärme sich mit Geschwindigkeit hindurch
bewegte. Der Anfang der Kur wird mit ei¬
nem Purgiermittel, das aus Salz mit Manna
bestehet, gemacht: nach der Wirkung desselben
ward Abends ein Opiat gegeben: beydes wird
wiederholt, so lange es nöthig, oder bis die

Kräf-
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Kräfte sinken; trat letzteres ein so ward eine
starke Abkochung von der Rinde und Chamil-
lenblumen gegeben, dem nach Befinden Rha¬
barber zugesetzt wurde, so, daß die nöthigen
teibesösnungen erfolgten. Die chronische Pe¬
riode der Ruhr folgt oft der erst überstandenen
Krankheit nach. Hier findet die namlictie Be-
Handlung statt. In den an der Ruhr Gestor¬
benen findet man gemeiniglich die Gedärme,
sonderlich den Grimmdarm, auf eine ungleiche
Art zusammengezogen, und an diesen Stellen
röther als sie seyn sollten, und an der inwendi¬
gen Flache kleine den Pusteln ähnliche Geschwül¬
ste und Hervorragungen, bald in kleiner bald in
größerer Anzahl, und in verschiedenen Graden.
Die kleinen Körner von einer dein Käse glei¬
chenden Materie, sagt der Verf. S-175. wel¬
che oft von dem Ruhrpatienten durch den Stuhl¬
gang abgehen, dringen wahrscheinlich aus den
kleinen Geschwülsten oder Pusteln bey ihrer er¬
sten Oefnung heraus: die dünnen wasserichten
Ausleerungen denen etwas Blut beygemifchk
ist, kommen von dem Blutwasser, das aus der
Menge von kleinen Geschwüren heraus dringt.
Dem Aderlassen und Brechmitteln ist der Vers,
auch bey der Ruhr nicht günstig.

Das fünfte Hauptstück, S-183—206. von
der Colik oder dem trocknen Bauchgrimmen.
Sonst ist diese Krankheit in Jamaika weit ge¬
wöhnlicher gewesen, als sie itzo bemerkt wird.

Der
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Der Schmerz bey dieser Krankheit ist in den

Gedärmen anfänglich geringe, der aber bald

heftiger wird, und mit Niedergeschlagenheit,

Aenqstlichkeit und großer Unruhe verknüpft ist.

Der Schmerz ist von einer stumpfen Art. und

schrankt sich gemeiniglich nur auf eine einzige

Stelle des Unterleibes ein; wodurch er sich vom

Bauchgrimmen und herumziehenden Schmer¬

zen in den Gedärmen unterscheidet. Die Per¬

sonen, die daran einmal gelitten haben, pflegen

leicht Rückfälle zu bekommen. Nach einem

zweyten oder dritten Anfalle wurden die Patien¬

ten paralytisch, welchen Zufall der Verf. als den

zweyten Grad oder Periode der Krankheit an«

siehet. Man sieht also hieraus schon, daß dies

die Vleycolik ist. Der ganze Charakter der

Krankheit wird vom Verf. noch weitläufiger

und sehr genau geschildert.

Die Heilunqsanzeigen bey dieser Krankheit

sind, daß man die Krämpse und Zusammenzie¬

hungen der Gedärme hebe, und freyen Stuhl«

gang verschaffe. Das Purqiermittel, welches

dem Verf. im Ganzen bey dieser Krankheit die

besten Dienste leistete, bestand aus zwey Scru«

pel Rhabarber mit fünf Gran vom versüßten

Quecksilber, mit Syrup zu Pillen gemacht, die

in getheilten Dosen bis zur nöthigen Wi'kung

gegeben wurden. Clystiere von warmen Was¬

ser mit etwas Oel erleichterten die Strangurie,
die bey dieser Colik zuweilen vorhanden. Das

Küchen«
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Küchensalz zeigte in den Clnstieren eine stärkere
reizendere Wirkung, als daö Glauberische odec
auch das Bittersalz.

Die Ursache dieser Colik sey Bley, der auch
in dem! Rum befindlich. Bley überhaupt erre¬
ge diese Krankheit, es komme auch solches, m
welcher Gestalt es wolle, in den Körper. Die¬
ses sucht der Verf. auch mit einem eingerückten
Briefe von Dr. Frank!««! zu bestätigen.

Das sechste Hauptstück, S. 207 — 21z.
von offenen Schäden und Geschwüren. An
manchen Orten in Jamaika waren solche sehr
häufig. Auch pflegen sie daselbst von der aller»
geringsten Ursache zu entstehen. Eine gekrazte
Stelle, eine Quetschung oder andere leichte Be»
schädigung an den Beinen, sind schon hinrei¬
chend ein Geschwür hervor zu bringen, das al¬
lemal schwer, ja zuweilen unmöglich zu Heilei»
ist. Auch alte Geschwüre brechen oft aufs neue
wieder auf, und werden sodann eben so hart»
nackig. Am öftersten giebt zu solchen Geschwü¬
ren Gelegenheit ein Insekt, das man in Jamai¬
ka Ehigre (puiex jieneki'-ms I.inn.) nennet.
Es gehört zu der Flohgattung und ist außeror¬
dentlich klein. Bey den Einwohnern sind ge¬
gen diese Geschwüre die gerösteten Limonien ein
äußerliches, bisweilen wirksames Mittel. Nach
des Verf. Erfahrung wars aber am besten, alle
diejenigen mit Geschwüren an den untern Glied¬
maße!, Behaftete, zumal wenn diese schon einige

Zeit
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Zeit gedauert hatten, da sie in dem westindischen

Klima durch kein Mittel geheilt werden konn¬

ten, nach England zurück zu schicken: viele von

diesen wurden schon unterwegens heil, alle übri¬

gen von diesen Kranken aber wurden bald nach

ihrer Rückkunft nach England, woserne nicht

die Knochen vom Beinfraß schon angegriffen

waren, wieder hergestellt.

Das siebente Hauptsti'ick, S. 214—228.

von einigen andern Krankheiten, deren die Sol¬

daten in Jamaika ausgesetzt zu seyn pflegen:

i^von den venerischen Krankheiten; diese hat¬

ten in Jamaika nichts eigenes; z) von einigen

Beschwerden, die von Insekten entstehen; von

den Folgen des Bißes der Musqvitoes, dage¬

gen eine Mischung von Rum und jimoniensaft

das beste Mittel; von einer großen Fliege, die

gerne ihre Eyer in den Mund oder die Nase

legt, wovon, wenn aus diesen Eyern Maden

werden, die peinlichsten Schmerzen entstehen;

von den Milben, davon die Kratze entstehen

soll; z) von entzüudungsartigen Krankheiten;

die damit Befallene erholen sich sehr langsam,

welches der Verf. der doch nöthig vorgenomme¬

nen Aderlaß zuschreibt; die Auqenenrzündungen

sind in Jamaika häufig, hartnackig und gefähr¬

lich, da sie sich öfters in eine ganzliche Verdun¬

kelung der Hornhaut endigen ; die Masern sind

daselbst gemeiniglich gutartig: endlich 4) von

der Abzehrung, dem Wahnsinn und dem Roch¬

lauf von der Hitze.
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Das achte Hauptück, S.229—zzk. ent-
halt Bemerkungen über einige Krankheiten der
Neger. Eine der merkwürdigsten sind die so«
genannten )?nws, darüber aber immer nicht
viel mehr Licht gegeben worden. Eine andere
langsam tödtende Krankheit ist die, welche die
Neger (Lacabay nennen. Sie fangt mit weiß¬
lichen Flecken auf der Haut, am Ende der
äussersten Gliedmaßen, an; diese Flecke veran»
dern sich gewöhnlich in Geschwüre, wornach im
Fortgange ein Glied nach dem andern abfallt.
Noch erwähnt der Verf. eine Krankheit der Ne¬
ger , die mehr eine Krankheit der Seele als des
Körpers zu seyn scheine, und sich durch eine sehr
sonderbare Verderbnis des Appetits zeige, ver¬
möge welcher die Kranken Koth essen, am lieb¬
sten aber den Pfeifenthon: sehr viele Neger zie¬
hen sich dadurch den Tod zu.

Das neunte und letzte Hauptstück, S. 257
bis 247. handelt endlich noch, von der besten
Weise, für die kranken Soldaten in Jamaika
und auf den andern westindischen Inseln Sorge
zu tragen.

Diese deutsche Ueberseßung von dieser inter¬
essanten Schrift laßt sich recht sehr gut lese»,
und derselben sind auch noch viele lehrreiche An¬
merkungen beygefügt worden.

M.L. MB. 4ZSt. Mm IX.
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IX.

F. L. de!a Fontaine, Königs. Poln.
Hofraths und wirklichen ieibchirurg., Bür¬
gers der neuen Constitution zu Warschau ?c.
chirurgisch. medicinische Abhandlun¬

gen verschiedenen Inhalts, polet»

betreffend. Mit 7 Äupfertafeln.Breslan und leipzig, bey W, G. Kor»,
1792. auf 269Seit. ohne die Tabellen, m
gr. 8- (i Rthlr. L Gr.)

^^iese Schrift ist in Briefform abgefaßt, und
ist sowohl belehrend als unterhaltend. Der
Vortrag selbst ist lebhaft, zwar an manchen
Stellen etwas zu flüchtig, und dabey nachlas,
sig: doch dieses wird man dem Verf. übersehen,
wenn er bey historischen Nachrichten nur dec
Wahrheit getreu geblieben ist; freylich versi¬
chert er, daß er keine Zeile niedergeschrieben
habe, deren buchstäbliche Wahrheit er nicht zn
verbürgen im Stande sey. Wir wollens hoffen.

Die erste Abtheilung dieses Buches beste¬
het aus einem Briefe, S- 5 — ioi. worinne
vom Weichselzopfe gehandelt wird. Der Verf.
kann nach seiner jage von dieser in Polen ein¬
heimischen Krankheit ohnstreitig bessere Aus¬
kunst geben, als die geschicktesten Aerzte in der
Entfernung, die diese Krankheit etwa einmal
einzeln beobachtet, oder nur die Beobachtun¬
gen anderer darüber benutzt haben.

Der
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Der Krankheitsstoff des Weichselzopfes ge¬

het nicht nur allein >in die Haare über, sondern
setzt sich auch in die Nägel der Hände und Fuße,
hauptsächlich bey denjenigen, wo die Haare
fehlen, oder ganzlich vom Kopfe abgeschnitten
sind. Die kritische Absetzung dieses Stosses
geschiehet zuweilen auf die Nagel beyder Hände
und Füße, manchmal aber nur qus einzelne
Nagel. Oft geschiehet sie aber auch in die
Haare und Nägel zugleich. Diese Krankheit
kann jedes Alter, jedes Geschlecht und jeden
Stand betreffen, auch die Neuangekommene
Auslander in Polen. Manchmal bringen sie
neugebome Kinder mit auf die Welt. Viele
tausend Menscheu in Polen bleiben wohl auch
davon auf immer befreyt; dahingegen einige die¬
selbe in ihrem leben mehreremale bekommen.
Die lichtbraunen und die weichen Haare sind der¬
selben am meisten unterworfen. Der Weichselzopf
ist eine ansteckende Krankheit: wird entweder
angeboren, oder theilt sich durch Ammen,
durch den Beyschlaf, oder durch Kleidungsstü¬
cke mit. Dieser Krankheitsstoff wirft sich bis¬
weilen auf die Augen und andere Theile des
Körpers, davon mancherley Uebel entstehen.
Ist er so scbarf und ätzend worden, daß davon
in den Knochen das Mark angegriffen wird, so
ist das Uebel meistens unheilbar, und der
Kranke stirbt unter den grausamsten Schmer¬
zen elend dahin.

Mm s Die
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Die Zufalle, die vor Erscheinung des

Weichselzopfs vorhergehen, zählt der Verf.

sorgfaltig auf. Bey Personen, bey welchen

der Weichselzopf lange ausgeblieben, hat er

öfters die sonderbare Erscheinung beobachtet,

daß solche nämlich einen unwiderstehlichen hang

zum Brandweintrinken auch anderer Gelüste be¬

kommen, so, daß die Aehnlichkeit dieser Sympto¬

men init denen, die sich bey schwangern Weibern

häufig zeigen, auffallend und merkwürdig ist.

Der Verf. secirte Verstorbene, die kurz

vor ihrem Absterben noch den Weichselzopf be¬

kamen, und bey welchen er noch sest am Kopse

saß: in diesen fand er die Haarbollen merklich

größer als im gesunden Zustande, und wen» er

dieselben drückte, kam ein klebrichter blaßgelber

Schleim zum Vorschein.

So wie in Polen der Weichselzops unter den

Menschen gemein ist, so ist ers auch unter ver¬

schiedenen Gattungen von Thieren. Auch die

Zufalle bey den Thieren vor dem Ausbruche die¬

ser Krankheit haben mit denen bey den Men¬

schen viel ähnliches, welches aus ihrem Betra¬

gen zu merken. Aus diesem Betragen würden

sie oft für toll gehalten; das sie aber nicht wä¬

ren. Von: Bisse dergleichen entstünde niemals

die Hundswuth: solche Thiere fürchteten sich

nicht vor dem Waster; sie söffen vielmehr in

dieser Krankheitsepoche sehr vieles Waste".

(Aber die Erfahrung lehrt ja auch, daß sich

nicht
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nicht allemal wahre tolle Thiere vor dem Wasser
fürchten.) — Die Eintheilung dieser Krank¬
heit und die Kur derselben handelt der Versass,
umständlich ab; dahin wir aber, um der Kürze
willen, dem Vers, nicht folgen können. Am
Ende sind 20 Beobachtungen, als Belege, bey-
gefügt worden. Auf dem Kupser sind Weichsel«
zöpfe an Menschen und Thieren abgebildet.

Die zweyte Abtheilung der ganzen Schrift
bestehet nun noch aus zehn Briefen, deren In»
halt wir kurz anführen wollen.

Der erste Brief, S. 107—126. enthält
Nachrichten über die in Polen vorzüglich herr¬
schenden innerlichen und äusserlicheil Krankhei¬
ten.

Der zweyte Brief, S. 127— 144. schil«
dert die Freudenmädchen und die iustseuche vor»
züglich in Warschau.

Der dritte Brief, S. 145—155. handelt
von den polnischen Juden, ihrer Lebensart und
ihren gewöhnlichen Krankheiten.

Der vierte Brief, S. 157—162. über die
Begrabnisse in den Städten. Die Begräbnis¬
kosten sind daselbst auffallend groß. Die Lei-
chenkosten bey einem bemittelten Kaufmanne
in Krakau belaufen sich öfters auf 1000. auch
mehr Reichsthaler, bey den Magnaten auf 2
bis zooo Dukaten. Bey den Protestanten sind
diese Kosten merklich geringer.

Mm z Der
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Der fünfte Brief, S. 16z—170. über'die
mineralischen Wasser und Bader in Polen.

Der sechste Brief, S-171—176. über- die
Straßenbettler. Vielleicht keine Stadt in der
Welt, Rom ausgenommen, habe, was diese
Bettler betrift, so entsetzliche und fchaudervelle
Auftritte aufzuweisen, als Warschau und Kra¬
kall.

Der siebente Brief, S. 177—197. über
Charletans, Betrüger, Ignoranten, Scharf¬
richter , Hebammen u. s. w. Was dieses be¬
trift gehts wohl in keinem tande kläglicher zu,
als in Polen.

Der achte Brief, S. 198 — 246. über
die Universität Krakau. Interessante Nachrich¬
ten wird man hier finden.

Der neunte Brief, S. 247—265. enthalt
5ektions-Verzeichnisse des Lolle^ü xlivlici bey
der Akademie zu Wilna.

Der zehnte und lehts Brief, S. 266 bis
zu Ende, liefert noch eine kurze Uebersicht des
Personale, der Einnahme und Ausgabe des
großen Hospitals und Findelhauses, zum Kind¬
lein Jesu, in Warschau.

Wenn der Verf. Alles hier gemeldete gewiß
verbürgen kann, so sind sehr viele Nachrichten
recht sehr wichtig, und werden interessiren.-und
dann verdient er gewiß Dank, daß er solche öf¬
fentlich mitgetheilt hat. Der Patriot wird

wün-
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wünschen, daß sehr vieles mochte verbessert
werden.

X.
N)ilhelmRichardsons Chemie der

Metalle für Fabrikanten und Manu-
fakturistcn. Nebst einer Nachricht
von den wichtigsten Krankheiten der
Aünstler, die in Metall arbeiten,
und der Verhütung und Rur dersel¬
ben. Aus dem Englischen, mit Ans
merk» des deutschen Herausgebers.
Leipzig, in der Weygandschen Buchhandlung.
,792. 32öS. in 8- (i Rthlr.)

ur Einleitung ist eine Beschreibung der che¬
mischen Operationen und Stoffe, welche in der
Chemie bearbeitet werden, S. z— 96. voraus»
geschickt. Darauf folgt im ersten Theile der
Schrift eine mineralogische Beschreibung der
Erze und ihrer Lagerstätte S-y?— 189; im
zweyten eine Abhandlung von Metallen und de¬
ren Zusammensetzung S. 190— 287 ; im drit¬
ten von metallischen Kalchen und Niederschla¬
gen S-288— 299; und im vierten, von den
Krankheiten der Metallarbeiter, deren Verhü¬
tung und Heilung S. zoo— Z20.

Daß alle Künstler, welche Metalle verar¬
beiten, sehr oft Gelegenheit haben, chemische

Mm 4 Kennt-
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Kenntnisse nüßlich anzuwenden, ist eben so ge¬
wiß, als daß diese Künstler nicht immer ge¬
schickt sind, die Chemie im ganzen Umfange sich
bekannt zu machen, oder auch nur aus den weir-
künftigen Lehrbüchern dasjenige, was für sie
brauchbar ist, auözuheben. . Hätt: der Verf.
das Letztere ordentlich und zweckmäßig ausge¬
führt, so wäre seine Schrift einer Übersetzung
nicht unwerth gewesen, als sie es nach jetziger
Beschaffenheit ist.

Ein Lehrbuch zu solcher Bestimmung müßte
mit der größten Deutlichkeit geschrieben seyn,
nichts Unbrauchbares, aber alles Nochwendige,
Anwendbare enthalten. Im gegenwärtigen ist
aber an sehr vielen Stellen der Vortrag für
bloße Künstler nicht deutlich genug, und bis¬
weilen ganz unverständlich. Belege hiervon
finden sich gleich im Anfange S. 4 u. 5. Un¬
brauchbares kommt in der Einleitung und im
ersten Theile fast auf allen Blattern vor. Die
Begriffe von den Operationen hatten deutlicher
und kürzer seyn müssen. Unter den Stoffen,
deren Kenntnis den Metallarbeitern nöthig ist,
gehören wohl die Beschreibungen der Arsenik-
Bernstein- Tungstein - Aepsel - Sauerklees
Weinstein - Benzoe - Ameisen - Fett - und Milcb-
zuckersäure zu den unbrauchbaren Gegenständen.
Daß aber unter den Mineralsäuren die so un¬
entbehrliche Salpetersäure, oder das Scheide;
wasser, nicht mir aufgeführt worden ist, bleibt

unver-
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unverantwortlich. Das Verhalten der gebrauch¬

lichen Sauren gegen Metalle, hätte eine um¬

ständliche Beschreibung verdient. Was soll

den Metallarbeitern das Verzeichnis der Aether-

arten S. 69. die Beschreibung der künstli¬

chen Lustarten S.?y — 86. und der Untersu»

chung der Mineralwässer S>9i —96 nutzen?

Alles dies gehört nicht hieher, und ist hier un¬

verdauliche Speise. Der Auszug aus Rir-

Ivans Mineralogie S. 97 — 16z. steht hier

ebenfalls am unrechten Orte. Was von Sei¬

te 190 — Zoo. vorkommt, macht eigentlich

das Anwendbare für Metallarbeiter, und also

den besten Theil dieser kleinen Schrift aus. In

dem Verzeichnis der Metalle, S-190. ist ver¬

muthlich durch einen Druckfehler der Zink unter

die geschmeidigen, und das Zinn unter die un-

geschmeidigen Metalle gerathen.

XI.

Bemerkungen über einige chj 'Nttsche Ge¬

werbe. 5)on V.George Ad. Sucs

c 0 w , Pfalzzweybr. Hofr. :c. Mannheim,

1791. bey Schwan und Göh. 2^ Bogen

in 8. (4 Gr.)

er Herr Verf. hat hierdurch eine Vorlesung

welche er den 9 Febr. 1791. in der Churpfäl-

zischen physikalischen ökonomischen Gesellschaft

M m 5 zu
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zu Heidelberg gehalten hat, weiter bekannt

machen wollen. jEr hat darinn) besonders von

einigen Gewerben Erwehnung gethan, welche

in der Folge Gegenstände der Industrie der

Rheinischen Gegenden werden könnten, und

«ine Uebersicht des wesentlichen Verfahrens der

dabey vorkommenden Fehler, und der bis jetzt

bekannten Verbesserungen ertheilet, zugleich

aber auch von einiZen bereits gangbaren Ge¬

werben Verbesserungen und Erweiterungen

nach neuen Erfahrungen, die noch nicht gen ußt

worden, beygebracht.

Zu den Fabriken, deren Betrieb für die

Weinländer nützlich werden könnten, rechnet

der Verf. die Verfertigung der Weinsteinkri¬

stallen, des Grünspans, Bleyzuckers, Schie¬

fer-und BieyweißeS.

Bey Beschreibung der Weinsteinraffini.

rung wird die bisherige Bereitungsart beur.

theilt und das Mangelhafte angegeben; end-

lich aber finden wir einen neuen ganz unge-

wohnlichen Vorschlag zur Reinigung ,' der un¬

serm Erachten nach allen Beyfall verdient. Ein

Zusatz von süßer Milch, wird von heißer Wein-

sieinaufiösung zum Gerinnen gebracht, und

dadurch wieder die Abklärung der Lauge be¬

wirkt. Dieses Mittel verbunden mit dem

Kohlenstaube, nach Lowiy Erfahrung,

dürfte wohl dem Entzwecke am gemäfiesten

seyn. Die kupfernen Kessel scheinen dem Verf.

zu
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zu diesem Geschäfte unschuldig zu seyn; sie sind
aber fehlerhaft genug, und verunreinigen die
Weinsteinkristallen stark mit Kupfer, zu dessen
Entdeckung der Salmiakgeist nicht geschickt ge¬
nug ist. Worum sollten nicht in dgl. Fabriken
große zinnerne Kessel eingeführet werden kön¬
nen? Die KristallifationSgefäßs müßten aber
schlechterdings -von Holz oder Thon bestehen.

Mit einer solchen Fabrike schlagt der Verf.
die Bereitung des lVeinjleinsalzes, Geigs
nettejalzes und der reinen tVemsteinsäure
zu verbinden vor.

Eben so wird erläutert, daß die Bereitung
des Grünspans, des Scht'rfertveißcs
und Vlc^ttckers nirgends besser betrieben
werden könne. Es scheint uns aber: gelegent¬
lich gesagt, Hr. Hahnemanns vorgeschlagener
Ofen, statt des Mistes, zu diesem Geschäfte,
dem Entzwecke nicht gemäß zu seyn, indem
die bloße Wärme allein darzu nicht hinreicht,
und der Mist noch einen besondern Dienst da¬
bey zu leisten scheint.

Die Nrandewembrennereren leiden
allerdings in verschiedenen Punkten Verbesstt
rung, worauf ebenfalls der Verf. aufmerksam
gemacht hat. Mit diesen sollte auch die Bes
reitung der Liqueure und die Destillation
der aethcrischen Dele von einheimischen
Gewachsei», ingleichen die Auspressung fetter

Oele
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Oele aus mancherley wildwachsenden Pflanzen,
die bisher vernachlässiget worden.

Es werden auch die Bleichereien em¬
pfohlen, und besonders die neue Anwendung
der dephlogisiisirten Salzsaure einzuführen an¬
gerochen.

Endlich macht er auch auf die gelegentliclie
Gewinnung des Bittersalzes bei, AUnlnsie-
derepen aufmerksam, und führt dabey an,
daß Herr Rarcher zu Saarbrücken die Ein»
richtmig schon getroffen habe, nach angeschof-
sene>. Alaun, aus der übrigen Lauge ein reines
Bittersalz zu bereiten.

XII.

cler ^r^neixv. D»6lur etc. ljerÜn bev
Aer 1791. gr. 8- Bogen (4 Gr.)

^err Dr. Girtanner hat diesen Versuch
gewaget, die schon genug bekannte neue chemi¬
sche Nomenklatur der Franzofen in die deutsche
Sprache überzutragen, von dem er sogar
glaubt, daß er das franzöfche Original an phi¬
losophischer Bestimmtheit weit übertreffe. Er
hat diese Arbeit mit dein jüngern Herrn von
Iacquin, aus Wien, gemeinschaftlich aus¬
geführet.

So
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So viel Zutrauen Hr. Dr. G. auf seine

gemeinschaftliche Arbeit zu setzen scheint, so
schwer dürfte es dennoch mit dem Beyfall hal¬
ten. Hätten diese beyden Herren des Hern»
Bergr. Crells Abhandlung über die Nothwen¬
digkeit einer chemisch'technischen Sprachverände-
rung, und ihre Gesetze (Chem. Annal. i?yi>
B.l. S.225—2Z9 und 82? — 841.) vorher
zu Gesichte bekommen können, ehe sie diese
Nomenklatur entworfen gehabt, so würde sie
vielleicht etwas anders und beyfälliger ausge-
fallen seyn.

Die Benennungen Spießglanzkönig, Arse¬
nikkönig, Wolsramkönig:c. sollen blos durch
Spießglanz, Arsenik und Wolfram ausge¬
drückt wer den. Au welchen Verwirrungen
müßte dies in der Folge Anlaß geben. Wo¬
durch soll Wolfram als Mineral von Wolfram
als rein Metall unterschieden werden. Das
vegetabilische Laugensalz soll den ganz unschick¬
lichen Nahmen Pottasche behalten und das
mineralische Sodu; so lange aber diese beyden
Namen unter Kausfleuten und gemeinen
Künstlern noch sortdauren werden, würde es
zweydeutig bleiben, ob darunter diese Salze
roh oder gereinigt verstanden werden sollen.
Was kann an den Benennungen Minerala'kali
und Gewachöalkali, worunter allezeit reine
Salze verstanden werden, tadelhaft oder ver¬
werflich seyn? Der Name

für
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für siüchlig laugensalz, ist und bleibt undeut¬
lich, weil dieser Name auch einem Harze zu¬
kommt. Die Sauren in ihren verschiedenen
Beschaffenheiten sollen blos durch das weibliche
die und durch das Neutrale das unterschieden
werden. Z. B- reine dephlogistisirte Salpeter¬
säure soll die Salpetersaure, die rauchende
Salpetersaure hingegen das Salpetersäure
heißen. Noch weniger kann es gebilliget wer»
den die'Metallkalche Halbsauren zu nennen.
So soll Arsenik die Arsenikhalbsaure, der
weiße Braunsteinkalch die weiße Magne¬
sium s Halbsaure, 5)er Braunstein selbst
schwarze Magnesium- Halbsaure, das
schweistreibende Spießglas mit Salpeters
säure bereitete Spießglanz Halbsaure,
Bleyweis weiße Vley Halbsaure, die
Mennige rothe Vlep Ha/b/anre, Grün¬
span grüne Ha/b/tiure :c. genennet
werden.

Daraus entspringen ferner nach vorgegange¬
nen Verbindungen der Metallkalche mit ver-
schiednen andern Körpern folgende Art von zu¬
sammengesetzten Benennungen, als: für Mi¬
neralkernes, rothe geschwefelte Spieß¬
glanz Halbsaure, für 8i>!pl>. -uni-non. gnr.
gelbe geschwefelte Spießglanz Halb¬
saure, für mineralische» Mchr, schwarze
geschwefelte Spießglanz Halbsaure u.
d.m. klumbiiZo, Reißbley, ist hier gekochtes
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Visen höchst unrichtig benennet, weil kaum ei«
ne Spur von Eisen darinn vorhanden, und
dieser Gehalt überdies nur zufällig ist.

Der Unterschied ist in den Benennungen so
weit getrieben, daß für alle ersmnliche Austan-
de der Sauren die Worte, Versäuren,
Versäurung, versaurbar, verhalbsaurs
bar, verhalbsaurt, mit ausgeführet wor¬
den sind.

Was sollte wvhl endlich aus der Kunst,
bey einer solchen neuen Kunstsprache, werden?

Xlll.
Grundriß der Arperimentalchemie zum

Gebrauch bey dem Vortrage dersel¬
ben, von Rar! Gottfried Ha¬
gen, d^Arzneygel. Dr. u. Pr. zu Königs¬
berg zc. Mit Tabellen, srveyte ver¬
mehrte und abgeänderte Auflage.
Königsberg und ieipzig, bey G. i. Härtung.
1790. gr. 8- (1 Rthtr. 12 Gr.)

ey der jetzigen Anzeige dieser neuen Auflage
verweisen wir wegen des summarischen Inn-
haltö auch die erstere Beschreibung (N. Med.
jitt. B-1. S- loz—107) und schränken uns
nur auf die dabey vorgegangenen Abäuderun«
gen ein.

Der
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Der Hr. Verf. hat an die Stelle vieler

Versuche, die in der ersten Auflage beschrieben
waren, in der jetzigem wichtigere und belehren¬
dere gesetzt. Manches, das weniger genau
vorgetragen war, ist besser bestimmt und auch
verschiedne Unrichtigkeiten verbessert werden.
Auch findet man hier die seit der ersten Auflage
gemachten neuen Entdeckungen an gehörigem
Orte nachgetragen. Noch verdient dabey zum
Vorzuge bemerkt zu werden, daß der Hr. Verf.
die neuern Theorien der französischen Chenu-
fken, und die vorgegebenen Kirwamschen Zer¬
gliederungen der Lustarten zur Erläuterung sei¬
ner Versuche nicht angewendet sondern in allen
Fällen den Stahlischen Grundbegriff vom brenn¬
baren Grundstoff beybehalten habe.

Da der Hr. V- in der Vrorrede gerühmt hak,
daß er durch seinen Freund, Herrn Mc er,
in Stettin, auf einige Mangel der ersten Aus¬
gabe aufmerksam gemacht worden sey, so
wünschten wir, daß er auch noch nachfolgende
Bemerkungen, zu mehrerer Bericktigung die¬
ses sehr nützlichen Grundrißes, in Betrach¬
tung ziehen möchte.

Nach dem eingeschlagenen Gange der an¬
zustellenden Versuche dünket es uns, daß
H. 2-4. den lebendigen Kalch betreffend, besser
nach §. 27. also unmittelbar vor der Beschrei¬
bung des gelöschten Kalches stünde. Der §.41.
Vitriolsäure und Brennbares könnte wohl

schick-
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schicklicher unmittelbar dem §. 60. worinn von

phlpgistijirter Vitriolsaure gehandelt wird, vor»

flehen. Die Zerlegung des Thonö §. 49. wür¬

de der natürlichen Ordnung wegen besser un¬

mittelbar vor §. 47. worinn schon vom Alaun

gehandelt ist, angebracht seyn. Ware es nicht

besser, der Beschreibung der dephlogiftisirren

Luft aus den Braunstein §. 5 z. die Erlangung

derselben aus den Pflanzen §. 55. unmittelbar

folgen Zu lassen, und dann das Verhalten die»

ser Luft §. 54. nachzusetzen? In solcher Ord¬

nung würden diese dre» §p!u. auch vielleicht besser

dem H. 11z. vorsteyen können. Die Phlogi-

stication der atmosphärischen Luft H. 56. wäre

vielleicht schicklicher nach H. 106. angebracht,

ivonnn das Verhalten des Phosphors beschrie-

ben ist. Der §. 57. der die Verwandlung des

Wassers in Luft betrift, dürfte demnach auch

wohl besser nach §.167. worinn das Wasser

beschrieben ist, angebracht seyn.

Ausser den mancherley kleinen Abänderun¬

gen und lehrreichen Zusätzen wollen wir nur

folgende ganz neue Paragraphen nach ihrem

Innhalte noch anführen: es ist nemlich die Le¬

benslust aus Braunstein §. z z. Die Ver¬

wandlung des Wassers in Luft. H. 57. Die

Salpeterluft §. 71. Die Bestimmung der

Salubritat der gemeinen Luft §. 72. Das

Verhalten des Braunsteins mit micrccosmi-

schen Salze §. 11z. und die Bereitung des

Karmins H. 148. hier mit beschrieben worden.

M.L. HIV. 4öS>. N>, XIV.



56s '

XIV.
Geschichte des Braunsteins, feiner

Verhältniste gegen andere Aörpev

und seiner Anwendung in Rünsten,

entworfen von Dr. George Hiedr.

Christian Fuchs, öffentl. Lehrer der

Arzneyw. :c. Jena, in der akadem. Buch-

handl. 1791. 8- (10 Gr.)

le Erkenntnis von der Natur des Braun»

steins gehört zu den neuesten Entdeckungen un¬

sers Zeitalters, und Herr Prof. Fuchs verdient

Dank, daß er die samtlichen mit dem Braun-

siein bisher angestellten Versuche und Beob¬

achtungen, die in verschiedenen Schriften zer-

sireuet sind, in eine gewisse Ordnung zusam¬

mengetragen hat.

Im ersten Abschnitte dieser Schrift ist das

Vorzüglichste, was von der Naturgeschichte

dieses neuerkannten besondern metallischen Kor¬

pers bekannt worden ist, angeführet worden

S. l — 40. Schon plinius führt ihn unter

dem Namen einer Magnetart nach der Eigen¬

schaft, das schmelzende Glas hell zu machen,

an. Agrikola hielt ihn auch noch vor eine

Magnetart. Bis ins jehige Jahrhundert rech¬

nete man ihn unter die Eisensteine. Seit etli¬

chen hundert Jahren haben auch die Alchemi¬

sten ein großes Vertrauen auf den Braunstein

geseht gehabt.

Im
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Im zweyten Abschnitte macht die Zerlegung

des Braunsteins und Verhältnis desselben ge¬
gen andere Körper den Gegenstand aus. Ei¬
nige Chemisten hielten die Alaunerde, andere
die Kalcherde, und die neuesten die Bittererde
für die Grunderde des Braunsteins; wahr¬
scheinlich kann aber darüber noch nichts Gewis¬
ses behauptet werden. Am allerunrichtigsten
ist wohl Vindheiins angegebne Zerlegung.
Bminbares kann im Braunsteine nicht verlaug-
net werden. Merkwürdig ist die große Menge
dephlogisiisirte Luft, die daraus erlanget wer¬
den kann. Eisen und Kupfer sind nur zufällig
darinn. Auster allen Zweifel ist dessen besondere
metallische Natur, nach welcher der ganze
Braunstein überhaupt einen eignen metallischen
Körper ausmacht, der auch durch schickliche
Behandlung vollkommen in den metallischen Zu¬
stand versetzet werden kann, obschon die mei¬
sten Versuche mislungen sind. Die erste Me-
tallisirung ist vom geschehen und her¬
nach von mehrern bestätigt worden.

In den nachfolgenden Abtheilungen ist das
Verhalten des Braunsteins gegen das Feuer,
brennbare Körper, tust und Wasser, gegen
die verfchiednen Sauren, gegen die jaugensalze,
gegen die Mittelsalze, und andere Metalle an¬
geführet worden.

Nach dem dritten Abschnitte ist der Nutzen
des Braunsteins in Künsten zur Zeit nur aufs

Nn 2 Glas-
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Glasmachen, auf die Stahlbereitung und de->
phlogistisirte Salzsaure eingeschränkt; demohn-
geachtet ist für die Zukunft wegen dieses sehr
sonderbaren Minerals noch eine weite Aussicht
übrig, und davon noch mancher nützliche Auf¬
schluß zu erwarten.

XV.
F. August von rvasserberg, Vex.

träge zur Chemie, inUeberseyungcn,
oder vollständigen Auszügen neuer
chemischer Abhandlungen, samt ei¬
nigen neuen Aufsätzen. Wien, 1791.
in L- Bey I. Dav. Hörling. 9^ Bogen.

(6 Gr.)

Anfang dieser Sammlung macht Ish»
Friedr. Strahls Versuche über die Natur
der Galle. Im Jahr 1787 zu Gottingen
vertheidigt. Nach angestellten Versuchen ur¬
theilt der Verf. von der Galle, daß sie we¬
der eine Seife selbst, noch mit dem achten
und eigenthümlichen Bestandtheilen der Seife
versehen sey.

Die zweyte Abhandlung — über den Un¬
terschied der Fette aus den Pflanzen-und Thier-
reiche, in Rücksicht ihres Ursprungs, ihrer ent¬
fernte» und nächsten Bestandtheile, ist der Aus-

zug
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zug einer zu Göttinqen 1786. erschienenen
Preißschrist von Dr. Brandts.

Der dritte Aufsaß enthält Dr. U?illhelm
kNichae! Richters Versuche und Gedanken
über die Natur der Galle, hauptsächlich über
ihren salzigen Bestandtheil. Nebst Heinr» Hu»
DeUus Schreiben über die menschliche Galle,
von l?8s.

Die vierte Abtheilung bestehet aus Bey¬
tragen zu der physisch, chemischen Geschichte der
Milch, und rührt von dem Sammler Hrn.
von N)asierberg selbst her.

Nachdem die Eigenschaften einer natürlich
gesunden Milch, hauptsächlich von Menschen
und solchen Thieren, die entweder durchaus ve¬
getabilische, oder doch eine aus den Körpern
des Thier - und Gewachsreichs vermischte Nah¬
rung genossen haben, angeführet worden sind,
so ist auch aus andern Erfahrungen beschrieben
worden, was für beträchtliche Veränderungen
die Milch erleiden könne, nachdem die Nah¬
rungsmittel beschaffen, arzneylich oder giftig,
gewesen, ingleichen welchen Einfluß die Ver¬
dauungskräfte, ein kränklicher Zustand des
Körpers, Bewegung oder Ruhe, selbst die
Leidenschaften, und die Verschiedenheiten der
Thiere, nach ihren Klassen und Ordnungen auf
die Milch zu auffern pflegten.

Nnz XVl.
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XVI.
Iöh. Andr. Murray, Dr. und Rit¬

ters des königl. Schwed. Wasaordens :e.
Zlrznepvorratl) oder Anleitung Zur
praktisck)en Aenntnis der einfachem,
zubereiteten und gemischten Heilmit¬
te!. Fünfter Band. Aus dem Latei¬
nischen übersetzt von L. Seger,
d. A. Dr. Braunschweig, im Verlage der
Schulbuchhandlung, 1791.'auf 1. Albhab.

Bog. in 8> (l Rthlr. 4 Gr.)

Urschrift ' dieses fünften Bandes ist be¬
reits in dieser neuen Medicin. Litterat, angezeigt
worden, und der eigene große Werth des gan¬
zen Werks ist langst unbezweiselt entschieden:
daher wir hier davon nichts weiter zu sagen
haben, als, daß nun dieser fünfte Band in
der wohl gerathenen deutschen Uebersetzung auch
erschienen ist. Hrn. Dr. S. wird das deutsche
Publikum vor die darauf verwendete Arbeit ge^
wlß dankbar seyn.

Wie sehr ists aber zu bedauren , daß dieses
höchstwichtige Werk durch den immer zu frü¬
hen Tod des Verf. unterbrochen worden. Der
ftel. Ritter wollte nach seinem Versprechen bey
Herausgabe dieses 5 ten Bandes noch einen
Supplementband zu den Heilmitteln aus dem
Pflanzenreiche bald nachliefern, darinne die
etwa Übergängen?, und die neuerlichst entdeckte
Arzneygewächse nachgeholt werden sollten, u.

s. w.
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f. w. Vielleicht hat er vor seinem Tode dieses
noch vollendet gehabt, welches zu wünschen,
damit doch wenigstens die Heilmittel aus dem
Pflanzenreiche von ihm ganz vollständig abge¬
handelt seyn möchten.

Es bleiben freylich die Heilmittel aus den
übrigen beyden Naturreichen zur Bearbeitung
noch übrig; da solche aber aus diesen weder so
zahlreich, noch ihr Ursprung äusserst selten so
zweifelhaft, wie bey vielen aus dem Gewachs¬
reiche, ist; so ist zu hoffen, daß wohl ein Ande¬
rer nach dem Murrayischen Sinne und Geiste
die Arbeit über sich nähme, die Heilmittel aus
diesen beyden Naturreichen eben so, nach vor¬
liegendem Muster, abzuhandeln. Dies wäre
etwa noch unser letzter Wunsch zu diesem Werke.

XVII.
Johann Heinrich Münch, Supe¬

rintendenten zu Clötzezc. Beobachtungen
bey angewendeten Belladonna bey
den Menschen. Drittes Stück. Sten-
dal, bey Franzen und Große, 1791. auf
10 Bogen in 8> (7 Gr.)

uerst erzahlt der Verf. wieder die gute Wir¬
kung von diesem Mittzl, die er an sich selbst
bey einem Gesichtöfehler am linken Auge be,
merkt hat. Dann bringt er die an andern ge-

Nn 4 mach-
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machttn Erfahrungen von der guten Wirkung
desselben in andern Krankheiten bey: lehtere
sind Coliken; ieibschmerzen und Kränipfe; ver¬
schiedene hämorrhoivaUsche Zufälle; Lähmun¬
gen vomSchlagfiuße; verschiedene Augenkrank¬
heiten, z. B. der graue 'Vtaar, entzündete und
thränende Augen u. s. w Alles dieses belegt der
Verf. mit Krankengeschichten, die ohnbezwei¬
felt getreu erzahlt worden.

Der Verf. wünschet, dah doch die Aerzte
dadurch auf dieses so wirksame Mittel immer
aufmerksamer gemacht werden möchten. Es
verdient es vor vielen andern, die mit vollen
Backen ausposaunt werden, und vielleicht doch
nur zufällig als wirksame Mittel sich gezeigt
hatten.

XVIII.
Das Saidschitzer Ritter - Nasser,

physikalisch - chemisch - und medici¬
nisch beschrieben von Franz Am-
br 0 s Renß, der W. W. und Arzneyk.
Dr. der konigl- Böhm. Gesellsch. d. Wissen¬
schaften Mitgliede. Prag, in der von
Schönfeld - Meißnerischen Buchhandlung,
1791. auf 16 Bog. ingr. 8- (14 Gr.)

^-^as Saidschl'ßer Bitterwasser wird unge-
mein stark versendet, und gebrauchet; dem ohn-

geachtet
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geartet fehlte noch davon eine vollständige Un¬

tersuchung desselben an den Quellen, und eine

richtige und brauchbare Beschreibung davon.

Diesem ist nun durch gegenwartige Schrift ab¬

geholfen, wofür sich der Verf. das Publikum

sehr verbindlich geinacht hat.

Die Schrift zerfällt in vier Abschnitt?.

Der erste, von S. l — 29. handelt von der

jage von Saidfchitz; von der Geschichte der

Bitterwasserquellen; und von den Schriftstel¬

lern, welche über dieses Mineralwasser ge¬

schrieben haben.

Der zweyte Abschnitt, S. zo —92. be«

siehet aus drey Kapiteln: das erste enthalt die

Naturgeschichte der Gegend um Saidschitz, und

zwar blos mineralogisch; das zweyte die nähere

Beschreibung der Saidschißer Bitterwasser-

quelle»; und das dritte Untersuchung des in der

Gegend Per Bitterwasserquellen ausgewitter¬

ten Salzes.

Der dritte Abschnitt, S. 93 —165. entt

hält die chemische Analyse dieses Mineralwas¬

sers. Nach dieser Analyse ergiebt sich, daß die ver¬

schiedenen Quellen an sich, auch nach verschiedenen

Zeiten an ihrem Gehalte merklich verschieden sind.

Die Vitriolsaure Bittersalzerde ist immer in be¬

trächtlichster Menge darinne gesunden worden.

Auch die Versuche anderer mit diesem Wasser hat

der Verf. mit angeführt. Der Fleiß desselben, den

Nn 5 er
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er darauf verwendet hak, ist unverkennbar, und
macht diesen Abschn. zum wichtigsten in der
ganzen Schrift.

Im vierten Abschnitte., S. 166 — 228.,
wird nun von den Arzneykräften dieses Mine¬
ralwassers überhaupt; und dann besonders ge¬
gen gewisse Krankheiten gehandeltder Verf.
macht nämlich erstllch allgemeine Bemerkungen
Aber die Wirkungen des Saidschißer - Bitter¬
wassers auf den menschlichen Körper; zweytenS
empfiehlt er die nöthige Vorsicht bey Bestim¬
mung der Krankheiten, in welchen dies Was¬
ser wirksam sey; drittens führt er auch die
Krankheiten auf, gegen die es empfohlen wer¬
den könne: nämlich gewisse Nervenkrankheiten,
das Wechfelfieber, Gichtkrankheiten, Krank¬
heiten des jymphfystems, der Drüsen und der
Haut, u. v. a. m. Auch Etwas vom äusserli¬
ch en Gebrauche dieses Wassers. Zuletzt be¬
stimmt der Verf. noch die Vorzüge des Said-
schitzer Wassers und einige Camelen beym Ge¬
brauche desselben.

Von der Wirkung desselben fagt er über¬
haupt S. 170: Dies Wasser soll den Schleim
und gewisse Zähigkeiten sowohl in den ersten
Wegen, als in den circulirenden Saften auf¬
lösen, verdünnen, die verstopften Kanäle weg¬
sam machen, den Leib öfnen, und alfo die Ein¬
geweide des Unterleibes und die Säfte von Un-
reinigkeiten befreyen; die widernatürliche Säu¬

re
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re brechen, die Thätigkeit der Verdauungsor¬
gane ermuntern, die Dauung befördern und
dadurch alle diejenigen Vortheile, welche die
Wegschaffung unreiner, scharfer, und die Be¬
reitung guter, milder Säfte zur Folge haben,
hervor bringen.

XIX.
Handbnch der praktischen Pharmako¬

logie für Aerzte, N)ui,därzte, Apo¬
theker und andre Liebhaber der Arz¬
neykunst, von einer Gesellschaft praks
scher Aerzte» Halle, bey Joh. Christ.
Hendel, 1792. auf xxxvi und 552. S.
ohne die weitlauftigen Register in gr. 8«

(1 Rthlr. 12 Gr.)

dieses Handbuch soll nicht für den gelehrten
und erfahrnen Arzt, sondern für den, welcher
«us der gegenwärtigen Schrift entweder seine
Kenntnisse vermehren oder welchen sie an man¬
ches schon Bekannte wiedererinnern kann, für
den angehenden Praktiker, für den Arzt ge¬
schrieben seyn, welcher nicht Gelegenheit hatte,
mit seinen Zeiten in Kenntnissen fortzuschreiten;
für den Chirurges, weun er sich fähig fühlt,
auch innerlich zu heilen und dazu Erlaubnis
hat; für den Apotheker, wenn ihn feine Wiß¬
begierde antreibt, die Wirkungen der Mittel,

die
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die er dispensirt, kennen zu lernen; und auch
für jeden andern Liebhaber derArzneykunst, de¬
ren es nun so viele, besonders unter, den Pre¬
digern auf dem Lande giebt, und die unter ge¬
wissen Umständen und in rechten Verhältnißen
der Menschheit auch wegen Gesundheitswohl
wichtige Dienste leisten können.

Von einem dieser Bestimmung angemes¬
senen pharmakologischen Buche soll man erwar¬
ten: i) daß es in praktischer Rücksicht die
merkwürdigsten einfachen Mittel der drey Na¬
turreiche kurz und deutlich angebe, die Kräfte
chemisch bestimme und bemerke, in welchen
Krankheiten und mit welchem Erfolg diese Mit¬
tel von Kennern gebraucht wurden: 2) daß es
die gewöhnlichsten, besten und auserlesensten
in den Apotheken gangbaren Mitte/ nach ihrer
Zusammensetzung beschreibe und deutlich angebe,
wie diese Mittel wirken können, und was sie
ihrer Natur nach in unsern Säften hervorbrin¬
gen müssen: und z ) daß es auserlesene für die
wichtigsten Veränderungen und Beschaffenhei¬
ten des menschlichen Körpers passende, prakti¬
sche Verbindungen (Recepte) enthalte, u. s. w.

Die Erwartung von einem solchen Buche
ist freylich hoch gespannt; es sollte uns freuen,
wenn wir sagen könnten, daß diese mit gegen¬
wärtigen! Bliche vollkommen erfüllt wäre. Wir
läugnen zwar nicht, daß es sehr viel gutes und
Brauchbares enthält; aber es fehlt noch viel,

wie



57-
wie weiter unten nur einigermaßen gezeigt wer¬
den soll, daß es den damit auszuführenden Ab»
sichten Gnüge leiste.

Dies Buch ist in drey Theile abgetheilet.
In der Einleitung ist eine systematische Ueber¬
sicht über alle diese drey Theile vorausgeschickt
worden. Der erste Theil, von S. i — 246.
enthalt ein Verzeichniß von denjenigen einfa¬
chen Produkten aus allen drey Naturreichen,
welche entweder wirksam sind, und welche als»
als Beyspiele der Nachahmung gelten können;
oder welche unwirksam sind und gleichwohl noch
hie und da für kraftig gehalten werden, und die
folglich verdienten als Beyspiele der Vermei¬
dung angezeigt zu werden. Die Verf. haben
dabey die alphabetische Ordnung gewählc, ihre
Gründe deswegen sind; theils Um das beschwer¬
lichere Aufsuchen im Systeme zu verhüten;
theils weil der zweyte Theil durchaus in kein
System gegossen werden konnte, und theils
weil, Troß allen Mangeln, die sonst die alpha¬
betische Ordnung hat, sie dennoch zum täglis
chen Handgebrauch bey Werken dieser Art, die
durch solche nichts verlieren können, noch im¬
mer die bequemste ist. Ausser dem lateinischen
und deutschen pharmacevtischen Namen ist sel¬
ten eine andere Benennung, auch nicht bey den
Arzneipflanzen, beygeseßc. Die Verf. verst-
chein zwar die Gestalt, Farbe, Geschmack,
Geruch, Keimzeichen, Verschiedenheit und Pro¬

be
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be der Gute, Vaterland, Bestandtheile
Kräfte, Wirkungen und besondere Eigenschaf¬
ten eines jeden Mittels deutlich angegeben, zu¬
gleich die Krankheiten, in welchen es nußlich
sey, und wer es darinne gebraucht, bemerkt,
vorMisbrauch gewarnt, unddies alles kürzer
oder weitläuftiger gethan zu haben, je nach¬
dem es der Sache angeniesten zu seyn ihnen
schien; aber bey den meisten Artikeln werden die
meisten jeser mit fast allen diesen unzufrieden
seyn: denn die, Beschreibungen derselben sind
nicht charakteristisch genug; selten sind die Prü¬
fungskennzeichen von der Aechtheit und Güte
besonders derer, die Verfälschungen so leicht
ausgesetzt sind, bestimmt und gnüglich angege¬
ben, und von den Kräften und Wirkungen der¬
selben, und in welchen Krankheiten solche vor¬
züglich erprobet worden, wird zu allgemein Ver¬
sicherung gegeben. Verschiedene rohe und ein¬
fache Mittel, sind unverzeihlich weggelassen wor¬
den : z. B- nur eins zu erwähnen das islandi¬
sche Moos, welches doch so vielfältig gebraucht
wird. Das Elaterium zu zo Gran zu geben,
muß wohl ein Druckfehler seyn, der aber am
Ende nicht angemerkt worden: wäre diese Ga¬
be im Ernste so stork gemeynet; so bedauren
wir des Verf. Unersahrenheit, und rathen ihm
sich eines bessern zu besinnen. Dies sey vom
ersten Theile genug.

Der zweyte Theil, von S- 247 —440.
enthält die Vorschriften zu den Präparaten und

Zusam-
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Zusammensetzungen der Heilmittel, ebenfalls
nach alphabetischer Ordnung. Der Bestim¬
mung dieses Buchs gemäß hat er freylich nichts
enthalten sollen, wa6 nicht praktisch sey, (ver¬
muthlich was nicht auserlesen gut, nützlich und
anwendbar sey.) Wir könnten hier noch weit
mehrere und erheblichere Erinnerungen, als
beym ersten Theile machen; aber der Raum
verbietets uns.- also nur ein Paar davon. Hal¬
lers saures Elixir wird erst S. 288. zu ma¬
chen richtig gelehret; und dann heißtS doch
S. Z75: Mit zugesetztem Wasser wird aus
dem Vitn'olöl Hallers saures Elixir. Die
lincÜur» tlantligriäum soll nach Seite 4Z0.
bereitet werden: aus zwey Drachmen gepulver¬
ten Spanischen Fliegen mit einer Unze Schei-
dewaffer, dem noch zwey Drachmen Campher
zuzusetzen, und davon die Gabe von zehn bis
zwanzig Tropfen seyn soll. Was dünkt jedem
von dieser Vorschrift? Da dies Handbuch auch
für Layen in der Arzneykunde bestimmt ist.
Ein einziges solches schreckendes Beyspie! wird
Verdacht aufs Ganze erregen, ob es gleich
auch viel Gutes enthält.

Der dritte Theil, von S. 441 — 552.
tragt zusammengesetzte Arzneymittel zum prak-
tischen Gebrauche vor. Hier sind die Arzney-
mictel nach ihren Wirkungen claWcirt, und
von sehr vielen Mitteln sind hier Arzneyfor¬
meln mit eingeschaltet, in welchen solche ver.

schrie-
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schrieben werden konnten. Es kommen in die¬

sem Theile manche gute lehren und Regeln vor,

vieles ist aber auch in Gemeinsätze eingekleidet.

Sehr viele der besten Arzneyformeln findet

man hier aus den besten Schriften entlehnt,

welches auch die Verf. nicht verschwiegen haben.

Dies wäre nun, was wir in der Kurze von

diesem Handbuche zu sagen gehabt hatten, da¬

von wir uns bey Anficht des Titels soviel ver¬

sprochen, da eine Gesellschaft praktischer Aerzte

fich davon als Versasser ankündigten. Der be¬

ste Titel täuscht gemeiniglich.

Angefügt sind noch zwey Register: das er¬

stere über die Arzneymittel im ersten und zwey¬

ten Theile, und das zweyte über die Krankhei¬

ten , dagegen unter jenen die Hülfe aufs gera-

thewohl zu ergreifen. Hiermit Haben die Hrn.

Verfasser ihr Werk noch bekrönet.

XX.
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XX.

F,elnsi?ye der medicinisthen Polizep-

rvisiensck?nft von Dr. Ernsk N enjas

min Göttlich ^ebcnstreit, der

Arzn. Wissensch. össentl. Lehrer zu Leipzig.

Leipzig, in der Dykischen Buchhandlung,

1791. aufxvl u.262Seiten ingr.8.

(2a Gr.)

isher hatten Vaumer und Meyger Lehr¬

bücher über die medicinische Polizey herausgege¬

ben, und über das des letzter», nämlich Hand¬

buch der StaatSarzneykunde, hatte der Verf.

des gegenwärtigen etliche Jahre daher Vorle¬

sungen gehalten. Um die Medicin. Polizeywis-

senschaft hat sich aber vor allen andern Hr. Gu-

berniairath in seinem davon herausge¬

gebenen Systeme besonders verdient gemacht:

Schade', daß dieses weirläuftige Werk noch

nicht vollendet ist. Nach solchen Vorgangern

war es zwar leichter ein schickliches Lehrbucb ab¬

zufassen : demohngeacdtet war immer noch Man¬

ches dabey zu beobachten, um solches den neue¬

sten Zeiten angemessen zu machen.

Gegenwartige Lehrsätze der Medicin, Polizei)-

Wissenschaft wird man theils zu den darüber zu

haltenden Vorlesungen, theils auch um sich ei¬

ne deutliche Uebersicht der davon vorkommenden

Materien zu verscbassen, sehr bequem finden.

Schatzbar an denselben isis auch, daß der Verf.

hin und wieder einige historische Anmerkungen

M.L.MV.4sSt. Oo bey-
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beygefügt, und überall Bücher und einzelne Ab¬
handlungen, in welchen man ausführlichere
Darstellung verschiedener Gegenstände der med.
Polizey finden kann, angeführt hat. Es ist
allerdings von vielem Nutzen, wenn mit dem
Vortrage der Sachen auch eine Anleitung zur
Bücherkenntnis verbunden wird, und sehr schick»
lich ists diese Büchertitel bey den Materien im
Lehrbuche selbst mit aufzustellen, damit nicht da¬
durch der Vortrag in den Vorlesungen unterbro¬
chen werde. Auch hielts der Verf. vor nothwendig
obrigkeitliche Verordnungen und Gesetze, wel¬
che die verschiedenen Gegenstände der öffentlichen
Gesundheitspflege angehen, mit anzuzeigen:
man kann daraus einigermaßen sehen, was in
verschiedenen Gegenden in Ausübung der medi¬
cinischen Polizeygrundsatze und Gesetze schon ge¬
leistet, und was noch z« leisten übrig ist.

Die Ordnung, nach welcher hier die medi-
c'unsche Polizeywifsenschaft abgehandelt worden,
ist folgende: Zuerst von der Sorge für die Rei¬
nigkeit der just und für gesunde Wohnplätze; für
den sichern Genuß und Gebrauch der Nahrungs¬
mittel und Getränke; der Kleidung; der Er-
weromittel; der Vergügungen; für gesunde
Fortpflanzung; für die physische Erziehung;
dann von den Vorkehrungen gegen mancherley
Unglücksfälle zu Rettung der Scheintodten; zu
Verhütung ansteckender Krankheiten, und ge¬
gen Viehseuchen; endlich von der Sorge für das

Medi-
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Medicinalwesen und Medicinalpersonen. Die«

ses Alles zerfällt in sechzehn Abschnitte.

Im ersten Abschnitte, S. i? — ?6. wird

die Sorge für gesunde Wohnpläße und Reinig¬

keit der Lust abgehandelt. Dies ist ein wichti¬

ger Gegenstand besonders in großen und volkrei¬

chen Städten; dabey unter andern von den Be¬

gräbnissen und deren Verlegung ausser den

Städten, wenigstens ausser den Kirchen.

Der zweyte Abschnitt, S-Z7—72. von

der Sorge für die Sicherheit des GenußeS der

Nahrungsmittel und Getränke. Diese so nö¬

thige Sorge wird oft unverzeihlich vernachlässi¬

get, und wäre doch oste sehr leicht auszuführen.

Die wild wachsenden giftigen Gewächse sollten

ausgerottet, und die etwa noch einen Nutzen ha¬

ben, in den Gäl ten angepflanzt werden. Der

Hahneinannis'chen Weinprobe wird auch hier

vor der Winemvergischen der Vorzug gegeben.

Der dritte Abschnitt, S.?z—78. von der

Sorge für gesunde Kleidertracht. Hierher wird

auch der Haarpuder und die Schminke mit ge¬

zogen. Auf den Kleide, trödel sollte die Polizey

besonders ein wachsames Auge haben, vorzüg¬

lich bey epidemischen Krankheiten.

Im vierten Abschnitte, S. 79 — 85« wird

vorgetragen, was vie Polizei) wegen den Ver¬

gnügungen uu> Volks-Lustbarkeiten in medici-

nischer Rüusicht zu beobachten habe.

Oo 2 Im
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Im fünften Abschnitte, S. 86 — 8y- die

Sorge für die Sicherheit der Erwerbmittel

durck Künste und Handwerke. Manche dersel¬

ben sind der Gesundheit sehr nachthMg, von

denen einige nicht absolut nothwendig sind, die

von der Polizey gar wohl eingeschränkt werde!»
könnten.

Der sechste Abschn. S. 90—ioz. enthalt

einen sehr wichtigen Gegenstand, nämlich die

Sorge für gesunde Fortpflanzung. Eifernd wi¬

der Cölibat und Bordelle. Die allzu ungleiche

Ehen den Jahren nach, sollten nicht gestattet

werden: so urtheilt der Verf. und mit ihm Pa¬

trioten; aber nach dein herrschenden FinanzsyL

sieme gehts ganz anders. Freylich ists lächer¬

lich, wenn über die zusammengeschlagenen Hän¬

de von einem drenßigjährigen Manne und einem

sechzigjährigen Mütterchen das.- sexd frucht¬

bar und mehret euiH, gesprochen wird.

Im siebenten Abschnitte, S. 10z —117.

von der Sorge für Schwangere und Gebarende.

Hierbei) auch von Verhütung des Kindermords.

Strenge Strafgesetze wenden solchen nicht ab.

Im achten Abschnitte, S-118—141- von

der Sorge für Neugeborne und für die physi¬

sche Erziehung. Die Polizey kann hierbey viel

wirken, wenn man will. Die Anzahl der stu¬

dierenden Jugend soll so viel möglich auf das

wirkliche Bedürfnis des Landes eingeschränkt
werden.

Der
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Der neunte Abschn. S. 142 —147. lehrt:

wie verschiedene dem öffentlichenGesundheitswohl
schädliche Unglückssälle verhütet werden.

Der zehnte Abschn. S. 148—!55- von den
Vorkehrungen zur Rettung der Verunglückte»
und der Scheintodten.

Der eilfte Abschn. S. 156 —166. von der
Sorge für Sterbende und Tode. Als Schein¬
todter und also immer noch als lebendig begra¬
ben zu werden, ist wohl das Schrecklichste, das
begegnen kann: daher die Polizey hierüber ge¬
naue Aufsicht zu führen.

Der zwölfte Abschn. S. 167—187. von
Verhütung und Abwendung ansteckender und
epidemischer Krankheit. Möchte doch die P05
lizey hierüber aus ihrem sorgenlosen Schlafe er¬
weckt werden können.

Der dreyzehnte Abschn. S-188 —198- von
der öffentlichen Krankenpflege. Den Kranken?
Häusern wird vor den Krankenbesuchansialten
der Vorzug gegeben, dabey die Erfordernisse
und Eigenschaften guter Krankenhäuser be¬
stimmt werden.

Im vierzehnten Abschn. ^199-^-214-
werden die Vorkehrungen gegen Viehkrankhei¬
ten gelehret. Hierinne ist die Polizey immer
noch thatiger als für das Wohl der Menschen
gewesen, und doch nlare noch nöthig mehr zu
thun, oder dabey richtiger zu verfahren. Das

Oo z Schnei?
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Schneiden des sogenannten Tollwurms bey Hun¬
den wird auch hier vor unnütz erklart. Am
sichersten wäre es, die Anzahl Hunde einzu¬
schränken.

Der fünfzehnte Abschn. S. 215—257. von
der Sorge für das Medicinalwesen und Aussicht
Aber die Medicinalpersonen. Hierüber siehtS
in den meisten jandern höchst traurig aus. Soll»
te eö wohl einmal besser werden können? das
helfe doch der Himmel: vor der Hand sind noch
keine Aussichten dazu da. Medicinalordnungen
existirenzwar genug; aber die Ausführung stockt.
In den mehresten Schulen wird die Bildung
der Aerzte vernachlaßiget, und in den wenigsten
tändern werden auch gute Aerzte bey ihren Ge?
rechtsamen geschützet.

Der letzte Abschn. S.-56—262. von der
Verbrettun,? nützlicher medicinischer Begriffe
unter dem Volke. Vorzüglich, wie Medicin.
VolkSausklärung geschehen und beschaffen seyn
müße.

In einer zweyten Ausgabe wird leicht Man¬
ches bestimmter gesagt und ausgedruckt werden
können.
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XXI.

praktische Beobachtungen über vers

schiedene, vorzüglich aber über jene

Angenkrankheiten, welche aus allge¬

meinen Rrankheiten des Rörpers

entspringen, oder öfters mitdensels

ben verbunden sind» Für Aerzte und

rvundärzte von Joseph Christ»Reep, der Arzneyw. Dr. und approbie¬
ren Augenarzte. Mit einem schwarzen

und zwey iUuminirten Rupfern.
Wien, bey Kaiserer. 1790. aufzyISeit.
in gr. 8. ( 1 Rthlr. 8 Gr.)

er Verf. sagt ganz süffisant: Man hat viel
über Augenkrankheiten geschrieben, aber unter
allen diesen Schriften können nur einige wenige
mit wahrem Nutzen gelesen werden. Den
Hofr. Richter setzt er «ber alle; darauf sagt
«r weiter: „Port, Scharp, lVenzel,
tNohrenheim, Hellmann, Janin, pel-
tier und noch einige andere haben man¬
ches Gutes von Augenkrankheiten geschrieben,
und können mit Nutzen gelesen werden, denn
sie sprechen meistens aus Erfahrung." Von
den Taylorschen Abbildungen dieser Krank¬
heiten urtheilt er nicht ganz ungegründet, daß
man nur von wenigen sagen könnte, sie wären
erträglich, und von keiner, sie wäre zweckmäs¬
sig und gut. Indessen behauptet er zuletzt,

Oo 4 daß
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daß man sich die Erkenntnis eines Gegenstan¬
des sehr erleichtern werde, je. mehr man den¬
selben sinnlich darzustellen im Stande sey; und
deswegen waren gute, nach der Natur gemal¬
te, Abbildungen, besonders von den Augen-
,krankl)ei(en, welche man selten zu sehen Bele¬
denheit habe, ein ' fürt! efliches Mittel, zur
leichtern und sichern Erkenntnis derselbe».

Um diesen Zweck zu erreichen, hat der
Vers, seit mehrern Iahren viele und besonders
seltnere Augenkrankheiten nach der Natur selbst
gemalt, und einige davon in Kupfer gestochen
ne illuminiret, Hier nebst den dazu gehörigen
praktischen Beobachtungen und Anmerkungen
in Druck gegeben, welche er theils im Spi¬
tals theils in der Stadtpraxis zu machen viele
Gelegenheit hatte. Mehrere sollen, wenns
Zeit und Umstände erlaubten, künftig nachfolgen.

Wir kommen nun auf den wesentlichen In¬
halt des vor uns liegenden Buches. Zuerst
handelt der Verf. von S. 7 — 172. von der
Thränensistel. Diese Abhandlung ist, wie
schon zu ersehen sehr weitläustig. Die Theo¬
rie dieser Krankheit ist ganz kurz vorgetragen,
desto weitläuftiger die OperationS. und Hei¬
lungsmethoden derselben, wo viele Beobach¬
tungen vom Verf. selbst gemacht mit eingestreu¬
et sind. Der Vortrag ist fast durchgangig so
eingekleidet, als wenn noch Niemand davon ge¬
schrieben hätte. Hierzu gehört Has schwarze

Kupfer,
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Kupfer, das unter andern den Troikar zur
Durchbohrung des Nagelbeins, und einige
Werkzeuge, den Thränensack zu comprimiren,
vorstellet.

2) Von S. 17? —192. von der Eins
tvärtSwendung der Augenliderhaare. Die ein¬
wärts auf den Augapfel zugekehrte Haare will
der Verf. mit dem Heftpflaster in eine andere»
die ordinaire Richtung bringen. Auch lehrt er
die Methode die Haarbollen ohne Nachtheil
des Augapfels zu zerstöhren. Uebrigens hat der
Verf. bey dieser Krankheit einige Vorgänger,
welche davon geschrieben, nicht ausser Achtung
gelassen, wie er auch dann in der Folge ge¬
than hat.

z) Von S. 195 — 2Oy. wird die Zusam-
menwachfung der Augenlider abgehandelt.
Viele und mancherley Ursachen und Veranlas¬
sungen hierzu sind angeführt, und die verschie¬
dene Operationsmethoden dieses Zufalls, al¬
tere und neuere werden beurtheilet und gesichtet.

4) Von den Geschwülsten der Augenlider
S. 2li—240. hiervon werden abgehandelt,
das Gerstenkorn; die Fleischgewächse der Au¬
genlider; und die AuswärtSwendung der Au¬
genlider oder das Plarrauge. Bey den
Fleischgewachsen der Augenlider kommen hier
nur die.gutartigen vor; von den bösartigen,
die in Krebsschwamme übergegangen sind, will

Oo 5 der
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der Verf. bey anderer Gelegenheit seine Beob.
Achtungen mittheilen. Bey scrofulösen soll man
sich vor AeHmittel hüten.

5) Der letzte Abschnitt dieser Schrift vo»»
S- 241 — z 8 0. handelt von der Augenentzün¬
dung. Der Verf. theilt solche zwar in vers
schiedene Gattungen ab, welche Abtheilung
aber nichts eigenes hat. jesenöwerth sind die
allgemeinen Kurregeln, die er voraus schicket,
ehe die Heilung jeder Gattung der Augenent¬
zündung besonders vorgetragen wird. Die ve¬
nerischen Augenentzündungen sind mit Fleiss«
vuch eigends abgehandelt worden, da sie verschie¬
dentlich behandelt werden müssen. Durchgän¬
gig sind in diesem Abschnitte ebenfalls viele Be¬
obachtungen eingewebt, von denen viele merk¬
würdig.

Beygefügt sind 13 Arzneyförmeln zu ver-
fchiedenen Augenmitteln, worauf der Verf. in
der ganzen Schrift, um Wiederholungen zu
vermeiden, sich beziehet.

Auf den beyden illuminirten Kupfertaseln
will der Verf. verschiedene Augenkrankheiten in
natürlicher Gestalt vorstellen. Die Illumina¬
tion aber wenigstens ist nicht fein gerathen; die
Farben sind mehr aufgekleckt. Man weis nun
schon, was man sich von der Schrift versprechen
kann. Sollten mehrere dergleichen folgen; s»
möchte doch mehrere Genauigkeit und Sorgfalt
darauf verwendet werden.

XXlk.
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XXII.

A. Hinze's, Drs. der Arzney-und Wund«

arznet)k- und iandphysik. zu Calvörde, Ver¬

such eines srstematischen Grundrisies

der theortischen und praktischen Ge.

burtshüife. Stendal, bey Franzen und

Grosse. Erster Theil. 1791. auf204S.

Zweyter Theil. 1792. auf 14z S.inj.8.

(Beyde Theile 18 Gr.)

sammte Gebultshüife abgehandelt wird, ist be¬

reits allerdings schon groß genug, eben so auch

die eigentlichen Lehrbücher derselben; demohn-

geachtet wird man gegenwärtigen Umriß der

theoretischen und praktischen Geburtshülfe nicht

vor überflüssig halten. Ganz bescheiden nennts

der Verf. nur einen Versuch; aber Alles, was

zur Geburtshülfe gehöret, ist hier in ein be¬

quemes System gebracht, und philosophisch

geordnet worden. Der Verf. gehet darinne

einen eigenen Gang. Freylich ist alles nur

Skizze, nur Leidfaden, woraus ein Lehrbuch,

darüber mündlicher Unterricht gegeben wird,

bestehen soll. Hoffentlich wird es dazu auch

Beyfall finden.

Den Umfang der ganzen Geburtshülfe zer«

theilt der Verf. in drey Hauptstücke oder Theile,

davon. die beyden ersten den ersten Band füllen,
und

worinne die ge>
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lind der leßte den zweyten Band ausmacht.
Der summarische Inhalt derselben ist folgender^

Der erste Theil enthält die Beschreibung
der Beschaffenheit der äusser,, und mnern Ge¬
burtstheile, der Verrichtungen derselben, und
der in und mit denselben vor und bis zu der Ge¬
burt sich ereignenden Veränderungen.

Der zweyte handelt zuerst von der Geburt;
dann von der Eintheilung derselbe» in Hinsicht
auf Zeit und Erfolg; vom Gange der Natur
bey gewöhnlichen Geburten; endlich von denr
verschiedenen Gattungen der, von den natürli¬
chen abweichenden, Geburten, und der dabey
zu leistenden Hülfe.

Im dritten Theile werden die natürlichen,
und widernatürlichen Veränderungen, die uach
der Geburt im weiblichen Körper bemerkt wer¬
den, vorgetragen; dann wird die Besorgung
des neugebornen Kindes abgehandelt; und zu¬
letzt werden die nöthigen Eigenschaften und das
Verhalten einer Säugamme kennen gelehret.

Ueber das sogenannte Kindbetterinnenfieber«
erklärt sich der Verf. im 2ten Band S. 79.
u. ff. umständlich und deutlich; mit Recht be¬
hauptet er mit andern gelehrten Aerzten, daß
diesem Fieber wohl kein eigener Platz im Krank¬
heitssysteme einzuräumen, noch weniger das¬
selbe für eine den Wöchnerinnen allein eigene
Krankheit zu halten sey. Alles, was der Verf.
davon saget, ist lesenswerth.

Man»
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Manches hätte wohl hin und wieder im

ganzen Buche bestimmter ausgedruckt : erden

sollen; das aber derVerf. bey einer zweytenAufia-
ge nicht verfehlen wird.

XXIII.
Von den (Konvulsionen der Rinder,

von ihren Ursachen und ihrer Be¬
handlung. Ein N)erk, welches ei¬
nen doppelten preiß, von der inedi-
nischen Fakulcat zu Paris und von
der philadelphischen Gesellschaft auf
dein französischen Cap, erhalten
hat: von Hrn. Dr. V a n in e s, Mit¬
glied der Medicin. Societät zu Nismes und

Arzte be>?m dasigen Hospital:c. Ans dein
Französischen. Leipzig, bey Junius, 1791.
auf 1 Alph. 2 Bog. in gr. 8> ( 1 Rthlr.)

ie Absicht des Verf. mit diesem Werke ist,

dasjenige unter einen Gesichtspunkt zu bringen,

was von den Convulsionen der Kinder geschrie¬

ben ist, und das Hauptsächlichsie davon, was

ein Licht in dieser wichtigen Sache verbreit?!»

kann, in eine Lehre zu vereinigen, und auszü--

suchen, welches die verschiedene Arten der Con¬

vulsionen der Kinder, was ihre Ursachen, die

sie hervorbringe!, kvimen, und welches die Mit¬

tel sind, um ihnen zuvor zu kommen, und wie
eine
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eine jede Art curiret werden müsse. Die Con¬
vulsionen mögen an sich tonisch oder clonisch seyn.

Die ganze Schrift zerfällt in zwey Theile.
Der erste Theil, von S. 5 — 258. handelt
von den allgemeinen Ursachen der Convulsionen.
Bey der Untersuchung der Ursachen, welche
die Convulsionen bey Kindern hervorbringen,
hat der Verf. nachstehende Ordnung befolget.
Er hat nach einander die Fehler in der Beschaf¬
fenheit des Körpers; die nachtheiligen Ein drü»
cke der Luft; den Misbrauch der Speisen und
der Getränke; die Fehler, welche beym Schla¬
fen und bey der Ruhe, beym Wachen und bey
der Bewegung begangen werden; den Zustand
der Excretionen, und wenn sie zurücke gehalten
werden; die Wirkung der Sachen, welche phy¬
sisch und mechanisch reizen; und endlich die
Wirkungen der hißigen und chronischen Krank¬
heiten, genau und sorgfältig untersuchet, und
solche als UrsaäM der Convulsionen aufgestellet.
Zuletzt sind auch noch die Leidenschaften und die
großen Veränderungen, die sich beym Manns
barwerden zu äujscrn pflegen, als solche erwo¬
gen worden. Da der Gegenstand so wichtig
ist, so wird man dem Verf. die Weitläuftig-
keit bey dieser Untersuchung leicht verzeihen,
und vielmehr vor die damit gegebene Befriedi¬
gung danken. Der Vorcrag alles dessen ist
gewiß lehrreich und unterhaltend, wobey wohl
verdaute Belesenheit genutzt worden.
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In dem zweyten Theile, von S. 259. bis

zu Ende, wird von den eigenen Arten der Con¬
vulsionen gehandelt. Hier sucht der Verf. zu
erklaren was sich aus die Kenntnis und auf die
besondere Behandlung der verschiedenen Arten
vonConvulsionen beziehet. Er hat deren eilfArten
angegeben, und hat sich in eben so viel beson,
dem Kapiteln damit beschäftiget.

Das erste Kap. S. 259 — 269. von den
eigentlich sogenannten Convulsionen. Die
Kennzeichen, woraus man schon vorher sehen
könne, daß Convulsionen eintreten werden, hat
der Verf. mehrere angegeben: auch das Pro¬
gnostische derselben hak er bestimmt. Am ge¬
fährlichsten sind sie, wenn der Urin vorher grün,
blaß und sehr weiß ist, wenn die Kinder nach
denselben sehr beweglich und entkräftet sind,
wenn sie weißliche oder grauliche Stuhlgange
haben, und dabey matt, schläfrig und anfge-
dunsen sind. Ueberhaupt wären die Convul¬
sionen in den untern Gliedmaßen gefährlicher,
als die im Gesichte.

Das zweyte Kap. S. 270'— 286. vom
Kinnladenkrampf oder der Mundklemme. Die.
ss Krankheit erscheint gemeiniglich vom dritten
bis zum zwölften Tage von der Geburt an,
und opfert die mehresten auf, die davon ange¬
griffen werden. Die Ursachen zu derselben sind
vieler-und mancherley; schon Diätfehler, welche
dieMütter in der Schwangerschaft begangen, ha-

bei,
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ben Einfluß darauf: die mehreste Veranlas¬

sung dazu giebt aber wohl das Mekonium,

wenn es nicht zeitig genug abgeführt und scharf

wird. Die übrigen angegebene Ursachen dieser

Krankheit bringt der Verf. auch bey: über¬

haupt sagt er endlich, daß sie von allenden

Ursachen bewirkt werde, welche die ersten We¬

ge stark reihen und die Transpiration hemmen.

Zur Kur werden verschiedene Mittel vorge¬

schlagen.

Das dritte Kap. S. 287 — 297. vom

Schneiden in den Gedärmen bey Neugebor-

nen. Diese convulsivische Kolik haben sie mehr

oder weniger in den ersten 2 oder z Monaten.

Zurückgebliebenes Mekonium lind unschickliche

Nahrungsmittel sind mehrentheils die Ursachen

dieses Zufalls. Es erscheinen b/swe/.'en trau¬

rige Folgen davon: so sahe der Verf. ein Mad¬

chen von zwey Jahren, das vielleicht keinen

Tag ohne Kolik zugebracht hatte, und an den

untern Gliedmassen gelähmt war. Zur Kur

werden verschiedene Mittel empfohlen: haupt¬

sachlich sey die Ipecacuanha in kleinen Dosen,

aber öfters gegeben, von größtem Nutzen; dies

Mittel kaun auch in Klystieren angewendet
werden

Das vierte Kap. S- 298 — ?oz. vom

Schluchten. Dieser Zufall kann bisweilen in

einem sehr heftigen Gr.ide eintreren. Der

entfernten Ursachen dazu giebts sehr viele.

Recens.
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Recens. beobachtete ihn einmal richtig perio¬
disch, der vom Glasschleime und andern Jm->
puritaten in den ersten Wegen entstanden war.

Das fünfte Kap. S. 304 — 309. vom Er¬
brechen. Nach den verschiedenen Ursachen sind
verschiedene Mittel zur Kur indicirt.

Das sechste Kap S. z 10— z 15. vom Alp
und von dem Srictfluß. Hier meynt der Verf.
vorzüglich den spastischen Stickffuß.

Das siebente Kap. S. zi6 — H19. von
der krampfhaften Gelbsucht. Bey der Kur
dieser Art Gelbsucht, muß vorzüglich auf He¬
bung und Stillung des Krampses gesehen wer¬
den, sonst wird das Uebel immer ärger und
am Ende tödtlich.

Das achte Kapitel, S Z2O>—zzz. vom
Schielen. Kürzlich davon überhaupt, und dann
insbesondere von demjeniqen Schielen, welches
von einer Convulsion der Augenmuskel abhangt.

DasneunteKap.S. 324—358.von der hi¬
tzigen Epilepsie ( Eclampsie) und der Epi¬
lepsie. Dies ist eins der wichtigsten im ganzen
Buche. Die Natur, Ursachen und Kurme¬
thoden wenden, wie bey den schon abgehandel¬
ten Krankheiten, also auch hier richtig dargestellet.

Das zehnte Kapitel, S z 59 — 375. vom
Stickhusten. Zuerst die verschiedenen Mey¬
nungen über den Sitz dieser Krankheit. Der

M.L. ül B.4s St. P s> Verf.
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Verf. unterscheidet drey Arten vom Stickhu-
sieri, uäniiich den entzündlichen, den schleimi¬
gen und galligten: die erstere und letztere Art
sey nicht ohne Fieber; die zweyte Art aber sey
oft ohne Fieberbewegung. Nach diesen ver¬
schiedneu Arten werden nun die verschiedene
Kurmethoden vorgetragen. (Diese verschiedene
Arten des Stickhustens hangen wohl deutlicher
von den verschiedenen herrschenden Constitmio?
nen ab; zur allgemeinen Ursache desselben muß
aber wohl ein eignes Miasma angenommen
werden. Die Analogie zwischen dem Stick¬
husten und den Masern hat Hr. Hosr. pol)l
fürrreflich gelehret.)

Das eilfte und letzte Kap. von S. z?6 bis
zu Ende, vom St. Veitstanz. Untersucht mmr
die Natur dieses seltsamen Uebels genau, sagt
der Vers, so findet man dabey eine Mischung
von Convulsionen und Zähmungen, welches
verursacht, daß diese Krankheit die Natur bald
der einen bald der andern annimmt, und bald
weniger mit einer Lahmung oder mit Convul¬
sionen verbunden ist, nachdem besondere Ur¬
sachen einen Einfluß darauf haben oder sie mo-
dificiren. Hier hat der Verf. auch drey eigene
merkwürdige Beobachtungen beygefügt.

In dieser Schrift wird man eine seltene Be¬
lesenheit besonders in den Schriften deutscher
Aerzte bemerken, das in ausländischen Schrif¬
ten selten vorkommt.

Diese
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Diese deutsche Uebersetzung laßt sich gut le¬

sen: wir hoffen, daß sie der Urschrift auch ge,
treu ist.

XXIV.
Ueber die Lungensucht und die mit ihr

mehr oder weniger verwandten
Krankheiten. Aus dem Iealienis
schen des Salvador! übersetzt,
und mit vielen Veränderungen unk
Zusäyen herausgegeben von I. C. F.
^.eune. ieipzig, bey Iacobäer, 1791.
auf xvi und 364 S. in gr. 8. (r Rthlr.)
uf des Salvadori's Buch über die iun-

genfucht, sind, da es so viele eigene Meynun¬
gen und mitunter auch paradoxe Säße enthal¬
ten sollte, gewiß viele Aerzte Deutschlands
begierig gewesen, solches in einer guten und
treuen Uebersetzung lesen zu können, besonders
diejenigen, die der Italienischen Sprache nicht
mächtig sind. Hier ist nun davon diese Ueber¬
setzung von Hrn. ^.eune, der aber die Ur¬
schrift in der Uebersetzung sehr abgeändert ge¬
liefert hat. Man liefet nun darinue nicht so¬
wohl Salvadori's Werk, als vielmehr das
des Hrn. ^.eune, über die iungensucht, dazu
letzterer das mehreste vom erstem entlehnte.
Nirgends in den beyden ersten Büchern der
Schrift wird der ieser belehrt, was ihm von

Pp 2 den?
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dem Werke des Hrn. Salvadsri übrig ge¬
lassen worden, oder was er Hrn. Leune zu¬
eignen soll. Der Uebersetzer sagt: daß er nicht
wenig Mühe auf die Umänderung der Schrift
habe verwenden müssen. Vom dritten Buche
derselben versichert er, daß der Verf., so wie
es in dieser Uebersetzung sey, weiter keinen An¬
theil daran habe, als die Angabe der darinnen
befindlichen Materien. Wir enthalten uns des
Beurtheilens der Schrift ganz, da wir nicht
wissen können, wen iob, oder Tadel treffen
kann, und begnügen uns nur den Inhalt dar¬
aus noch darzulegen.

Das erste Buch dieser Schrift, Seite
» — ii2. handelt von der Eyterlungensucht.
Im ersten Kap. die Beschreibung der jungen-
sucht und der Zufalle derselben. Das zweyte
Kap. von den Heilmethoden der dogmatischen
Aerzte: davon einige kurz berührt werden;
dann bringt der Verf. einige'Zweifel wider die
Nützlichkeit des AderlassenS bey der Lungensucht
vor; dergleichen wider die Nützlichkeit der
Milch bey derselben; dergleichen wider die
Nützlichkeit der bey derselben vorgeschlagenen
Diät und kühlenden Mittel; ferner wider die
Nützlichkeit der ausleerenden Mittel gegen die¬
selbe; wider die Nützlichkeit der Wundmittel,
die man bey derjungenfuchr anzuwenden pflege;
und endlich wider die Zweckmässigkeit der von

, den dogmatischen Aerzten vorgeschlagenen Ra-
dical-
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dicalkur derselben. Im dritten Kap. geht der
Verf. zu den Behandlungsarten der jungen-
sucht über, die von den Erfahrungsarzten vor¬
geschlagen worden: das sind diejenigen, die
Hippokrates, Spdenham und Nennet
vorgeschlagen haben, darüber der Verf. einige
Bemerkungen machet. Im vierten Kap. sucht
der Verf. nun eine sichere Heilmethode der tun-
gensucht zu entwickeln und vorzutragen, und
mit etlichen ausgehobenen Beobachtungen zu
bestätigen, welche aus einer Verbindung der
hippokratifchen, derSydenhamischen und Ben-
netischen zusammengesetzt ist. Im fünften Kap.
wird diese Heilmethode genauer auseinander
gesetzt.

Das zweyte Buch S. uz — 206. han¬
delt von einigen der Eyterlungensucht nahe
verwandten Krankheiten. Im ersten Kap. von
der trocknen Lungensucht. Im zweyten, von
der Schleimlungensucht. Im dritten, von dem
Blutspeyen; zuerst von der Kur des zufalligen
Blutfpeyens, und dann von der Behandlung
des von selbst entstehenden. Das vierte Kap.
von den Verhärtungen und Knoten in den Lun¬
gen. Das fünfte Kap. von den in den jungen
befindlichen Eyterfacken. Das sechste Kap. von
der Eyterbrust. Das siebente, von der Darr¬
sucht. Das achte Kap. von der Anlage zur
jungenfucht. Endlich das neunte Kap. von
dem schleichenden Fieber, und dabey von eini¬
gen sowohl anhaltenden als Wechselsiebern,

Pp z welche
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welche zuweilen in ein schleichendes Fieber
ausarten.

Das dritte Buch endlich; S. 207 bis zu
Ende, eben das, was der Uebersetzer ganz
umgearbeitet zu haben versichert, handelt von
einigen Uebeln, die in die Lungensucht oft aus¬
zuarten pflegen. Das erste Kap. von der un¬
terdrückten Ausdünstung überhaupt. Das
zweyte von den Schnupfen und dem Husten.
DaS dritte, von einigen Entzündungskrank»
heiten, die gemeiniglich von unterdrückter Aus¬
dünstung entstehen: nämlich, von den Brust-
entzündungen, und insbesondere von der Lun¬
genentzündung und dem Seitenstiche; von den
Rhevmatismen, sowohl hißigen als chronischen;
von dem Lenden-und Hüftweh, und vom Po-
dagra. Das vierte Kap. von den faulen Krank¬
heiten. Das fünfte von einigen chronischen
Haurki-ankheiten; als den Scroseln, den Flech,
ten und dem Grinde. Das sechste, von der
melancholischen Traurigkeit. Und zuletzt das
siebente Kap. von der Hypochondrie. Von al¬
le» diesen wird gelehret, wie die Lungensucht
daraus ihren Ursprung nehmen kann.

Zum Beschlusse folgen noch einige allge¬
meine Regeln, deren Beobachtung in Absicht
auf die Erhaltung der Gesundheit wichtig;
welche aber der Uebers. in einer eigenen Schrift
umständlich auseinander sehen will.

XXV.
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XXV.
Allgemeine Theorie der Entzündungen

und ihrer Ausgänge. In fünf Von
lesungen von Dr» Georg N?ede.
kind, Churfürst!. Mainz. Hofr. Leibarzt u.
Prof. zu Mainz. Leipzig, beyJacobaer, 1791.
auf xxvi und 292 S. in gr z. (i'Rthlr.)

^)ie Lehre von der Entzündung ist in der Arz¬
neykunde immereine der wichtigsten, darüber be-
sonders in den neuern Zeiten, viel geschrieben Wor¬
ten ist, und die auch auf richtigere Grundsätze,
als sie vorher hatte, gebracht worden. Dem-
vhngeachtet glaubt der Verf. daß seine Bemü¬
hungen, die er auf diese Lehre verwenden will,
nicht überflüssig seyn werde. Gegenwartige
Schrift ist nur der Anfang: im nächsten Ban¬
de will er von der Heilart der Entzündungen
im Allgemeinen handeln, und in den darauf
folgenden Banden die einzelnen Entzündungö»
krankheiten der Reihe nach abhandeln.

In der Vorrede rechtfertiget sich der Verf.
wegen der in der Schrift gewählten Art des
Vortrageö, den er in einem solchen der gewöhnli¬
chen akademischen Vorlesungen eingekleidet hat.
Dieses thaten ja auch schon verschiedene Eng¬
lander; mit welchen Nutzen? mögen wir nicht
entscheiden. Der Verf. wünschet, daß meh¬
rere Lehrer auf Akademien ihre mündlich gehal¬
tene Vorlesungen selbst durch den Abdruck be¬
kannt und allgemein nützlich machen möchten,
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wovon er sich viele Vortheile für die Mehresten

Leser verspricht.

Wir kommen nun zu dem Inhalte der in

dieser S^rift enthaltenen fünf Vorlesungen,

damit wir unsere Leser noch bekannt machen

müssen.

Die erste Vorlesung, von S. i—42

enthalt Betrachtungen über die Natur der Ent¬

zündungen. Entzündung sey eine widernatürliche

Anhäufung des Bluts besonders in den feinen

Gefäß und Zellgewebe des leidenden Theils,

die erregt wird von einem durch Reitzung der

Arterien, den Zufluß des Blutes befördernden,

wie durch Verengung der kleinen Venen, dem

Rückfluß desselben erschwerenden Reihe, und

welche sich, in den aussern Theilen, durch Ro¬

the', Geschwulst, Schmerz, und Hitze zuer¬

kennen giebt. Entsteht die Reitzung nicht von

äusserer noch mechanischer Reitzung, sondern

entweder blos, oder zum Theil, von scharfen

Saften unsers Körpers, so hat man blos an

eine von vermehrter Neigung zur Fäulnis ent¬

standene Schärfe zu denken. Bey Entzündun¬

gen werde das Blut nicht verdickt. Das Ent¬

zündungsfell entstehe von der Gerinnung der

durch hinreichend vermehrte Neigung zur Fäul¬

nis verdünnten gerinnbaren Lymphe über dem

Cruor; kann darum auch bey andern Krank¬

heiten wahrgenommen werden, und wird bey

Entzündungen nicht immer wahrgenommen,
weil
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weil manchmal der Grad ihrer Verdünnung zu

groß, oder zu gering ist. Die allgemeinen

Entzundungssymptome erklärt der Verf. am En«

de so deutlich, als möglich.

Die zweyte Vorlesung, S- 4? — 104.

handelt von der DiagnosiS der Entzündungen.

Zuerst von der Verschiedenheit der äussern Ent¬

zündungen von andern ahnlichen Uebeln, dem

Erythem? derEchymosiS, den Petechien u. s. w.

Die Diagnosis der innern Entzündungen durch

jeichenösnungen gewisser zu machen, werden

viele heilsame Warnungen gegeben; ferner

lehrt der Verf. die wahren diagnostische Kenn¬

zeichen derselben ausmitteln. An manchen

Stellen, wo er gewisse angenommene Meynun¬

gen bestreiket, wird er bitter; wo er diese Mey¬

nungen glimpflich nur hatte einschränken kön¬

nen, um die Schwachen nicht noch mehr irre

zu führen.

Die dritte Vorlesung, S. 105 — 174.

von den Ausgängen der Entzündungskrankl

Heiken: hier nämlich, von der Zertheilung,

von der Verhärtung, und von dem Krebse.

Wie die Zertheilung zu geschehen pflege, sucht

der Verf. weitläustig zu entwickeln; daß sich

aber der Zeitpunkt der Zertheilung nicht nach

Tagen abmessen lasse, behauptet er mit vollem

Rechte. Ganz richtig vom Zertheilungsfieber

und von der metastacischen Endigung der Ent¬

zündungen. Die Verhärtung geschehe' «durch

Pp 5 Ver-
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Verwachsung, oder Jnfarktus, meistens durch
beydes. Verminderter Andrang der Säfte bey
nicht verhaltnißmässtger Abnahme ihrer Schärfe
welche die Blutgefäße zu verengen fortfährt,
sey als Ursache der Verhärtungen anzunehmen,
die nach ihrer Entstehung ihren Umfang ver¬
größern, oder schwinden können. Die Vers
Härtung nach Entzündung kann ausser den Drü¬
sen, alle andere Theile betreffen, am häufig,
sien aber doch Drüsen vorzüglich durch Jnfark¬
tus. — Worinne das Krebsgist bestehe, wie
„nd wo es erzeugt werde, was der Krebs sey
und woraus er sich sicher erkennen lasse? Dies
Alles bemüht sich der Verf. zu erweisen. Das
Krebsgift in Drüsen sey nichts anders; als der
hinreichend verdorbene Drüsenfaft- Zum Da¬
seyn eines wahren Krebses rechnet der Verf.
zwey Stücke: i)eine ungemem verdorbene
Materie, und 2) die Erzeugung derselben in
einem verhärtetem Theile. Der Krebs sey also
rin Geschwüre, welches erreget wird von einer
so verdorbenen Materie, wie nur durch sehr
langdaurende Verderbnis in einem verhärteten
Theile entstehen kann.

Die vierte Vorlesung, S. 175 — 2?o.
Von der Vereyterung. Wir wollen folgende
Resultate von des Verf. Untersuchungen aus¬
zeichnen. Beym Uebergang der Endzündung
in Vereyterung vermindere sich Schmerz, Här¬
te nnd Röche, bey gleichwohl fortdaureiwer
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Annahme der Geschwulst, wegen frischer Ent¬

zündung im Umfange, und wegen Erschlaffung

der Fasern in der Mitte der Geschwul»?. Er¬

steres sey Folge der fortwirkenden Reißung;

letzteres Folge der durch die Dauer der Entzün¬

dung in der Mitte der Geschwulst geschwächten

Kohäsion der Fasern. Der Eyter werde in

der eytemden Entzündungsgeschwulst aus den

in ihr befindlichen Saften sowohl durch Wir«

kung der Resorption der verdorbensten und dün-

nesten Partikeln, aus dem Abscesse, bereitet.

Die Erzeugung des EyterS in der Blutmasse

leugnet der Verf. Zanz ab, und widerlegt die

Behauptung dieser Meynung. Von der Di¬

agnosis des Eyters ist der Vers, weit/auftig«

Er bezweifelt die Untersuchung durch Hülfe

chemischer und anderer Merkmale, ihn vom ähn¬

lichen Schleime zu unterscheiden, da er im

Grunde nur darinne vom Schleiine verschieden

sey, daß er im Zellgewebe und durch vorgän¬

gige Entzündung entstand. Die Zeichen der

innerlichen Vereyterung giebt der Verf. gut

und belehrend an. Das Vereyterungsfieber

entstehe wirklich vom eingesogenen Eyter; man¬

che entgegengesetzte Meynung wird widerlegt.

Die fünfte Vorlesung endlich, S. 2?i bis

zu Ende, handelt von dem Brande, von der

natürlichen Heilung der Wunden, und von den

Geschwüren. Von der Entstehung des Bran¬

des, es sey der heiße oder kalte, umständlich.
Die
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Die Ursachen sind, vermehrte Verderbnis der
Säfte und Schwäche der Fasern im leidende«!
Theile, wie auch verminderter Antrieb der
Säfte wegen allgemeiner Schwäche des Kör¬
pers ; was also die Verderbnis der Säfte und
die Schwäche des Kranken begünstiget, das
befördert den Uebergang der Entzündungen in
den Brand. Die Gangran sey noch aller Aus¬
gangs der Entzündung sähig, nachdem sie die¬
ser erst wieder genähert worden. Auch über die
Ausgangs des Sphacelus saqt der Verf. viel gu¬
tes , und lehrreiches. Zur Verdeutlichung die»
ser Lehre hälts der Verf. vor nöthig auch noch
etwas von den Fällen zu sagen, wo"der Brand
entweder nicht ganz oder gar nicht, als ein Aus¬
gang der Entzündung betrachtet werden kann,
lind hiernächst mit einer Betrachtung der Natur
von Wunden und Geschwüren, welche doch als
mittelbare Folgen der Entzündungen angesehen
werden müssen, den Beschluß zu machen.

Das Versprochene wird doch der Vers,
wohl hoffentlich nicht lange zurücke halten.

XXVI.
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Serre, Zahnarztes und Mitgl.
der kaiserl. königl. Universität in Wien zc.
Abhandlung über die Flüsse und Ent¬
zündungen, von denen die Geschwül-
sie oderAahnsieischgeschwüre herrüh¬
ren; nebst einergründlichen N?ider!e-
gung'des Vorurrheiles, daß bey Flüs¬
sen oder Entzündungen der?ahn, der
f?c verursachet. nicht herausgenom¬
men werden solle. Mit vier Ru?
pfertafeln. Wien und Leipzig, bey Jos.
Stahek, 1791- auf 18 Bogen in gr. 8-

(20 Gr.)

!^iese Schrift ist wichtig und verdient Bey¬
fall. Sie ist in sechs Hauptstücke abgetheilet.
Im ersten fuhrt der Verf. die Ursachen der
Flüsse und Zahnfleischgeschwüre an. Im zwey,
ten widerlegt er das Vorurtheil: daß bey wirk¬
lich bestehendem Flusse, bey der Geschwulst,
oder Entzündung der Wange oder des Zahn-
sieisches, der Zahn nicht herausgenommen
werden könne, und zeigt noch darinne klar und
deutlich: daß diese Operation vielmehr ein heil¬
sames Mittel zur baldigen Genesung sey. Im
dritten giebt er eine methodische Behandlung
der Flüsse und Zahnfleischgeschwüre an, für je¬
ne Fälle, wo entweder der Patient der Opera¬
tion sich nicht unterziehen will; oder wo diese
Operation wegen Heftigkeit der Geschwulst und

Span-
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Spannung der Wange verschoben werden muß.
Im vierten handelt er von den Entzündungen,
die sich bis in die Kinnbackenbeinhöhle erstrecken,
!ind dort innen einen Eyterfatz veranlaßt haben.
Im fünften von den Fisteln des Zahnfleisches;
und endlich im sechsten von den Gewachsen am
Zahnfleische. Seine vorgetragenen Erfahrungs-
sätze beweiset er gleich mit eingeschobenen von
ihm gemachten Beobachtungen.

Zum glücklichen Herausnehmen der söge«
nannten Weisheitszähne, welches sonst viele
Schwierigkeiten hat, empfiehlt er besonders
aus vielfaltiger glücklicher Erfahrung den He¬
bel des Hrn. Leklüsc, ein Instrument, das
bisher unverdient in Deutschland verkannt wor¬
den. Der Verf. beschreibt dieses Instrument
nach seiner vortheilhaften Wirkung sehr genau.
Aufeiner der Kupfertafe/n ist e? auch hier wieder
abgebildet worden. Hoffentlich werden Zahn-
und Wundärzte auf dieses einfache aber so wirk¬
same Instrument durch diese Schrift aufmerks
samer werden, und es dem Verf. bey glückli¬
cher Anwendung desselben verdanken.

XXM.
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XXVII.
Ioh. Christian Jakob U?olff,

der Arzneyw- Doktors, Entwurf zuu

Verminderung der ^.agerfieber bei?

Armee» nicht nur im Felde, sondern

auch in den N?interquartieren?c. Zrkft.

am Mayn, in der Andraischen Buchhandl.

1791. aufi.xxvi und 242 Seit, in gr. 8.

(20 Gr.)

er letztere Türkenkrieg kostete freylich den

Oesterreichischen Armeen eine sehr große Anzahl

der tapfersten Soldaten und anderer bey Mili-

tair-D/ensten angestellten Menschen, von wel¬

chen die allerwenigsten durchFeindeS tödlichesGe-

schoß undSchwerdt fielen, sondern vonKrankhei-

ten au/gerieben wurden, unter den das jagerfiebec

das tödtlichste war. Der patriotische Arzt mup

darüber trauren, daß dieser mörderischen Ge¬

walt noch nicht zureichend Einhalt gethan wer¬

den kann. Mehrere Feldärzte haben zwar des¬

wegen schon viele heilsame Rathschlage gegeben,

obgleich immer davon die wenigsten befolgt wer¬

den, so muß man doch gestehen, daß noch sehr

viele Vorschläge zu thun übrig geblieben. Die»

ses hat der Verf. in gegenwärtiger Schrift zit

thun über sich genommen und auf die rühmlich»

sie Art ausgeführet.

Es werden zwar alle nur ersinnliche Vor¬

kehrungen zu allen Kriegsbedürfnissen getroffm

auch
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auch wohl keine Kosten gescheuet, um den ver¬
wundeten oder kranken Soldaten wieder herzu«
stellen; aber schon so viele gethane Vorstellun¬
gen um die gesunden zu erhalten und vor Krank-
Heiken zu bewahren, sind noch nicht ganz, „och
nicht allenthalben, eingedrungen, sind noch
nicht alle auf die möglichste Weise befolgt wor¬
den. Wir sind nicht in Abrede, daß mancher
Vorschjgg unthulich, und unausführbar war.
So gut gemeynt nun auch des Verf. Absicht in
dieser Schrift seyn mag, da er mit brennendem
Eifer für die Erhaltung des gesunden Kriegs¬
mannes spricht, und viele recht zweckmässige
Vorschlage dazu thut; so zweifeln wir doch,
daß er feine Vorschlage realisirr sehen wird. Die
Armeen, die in den Kriegen der neuesten Zeit
ins Feld rücken, sind zu groß: manche Sache
die im Einzeln eine unbedeutende Kleinigkeit
zu seyn scheinet, wird aber bey so großen Ar¬
meen eingeführt große Summen betragen, oder
tausend Schwierigkeiten wider sich haben.
Freylich wird man oft bey den Großen in Ein¬
führung der nützlichsten Dingen unverzeihliche
Genauigkeit und Kargheit gewahr werden, da
hingegen bey unnühen oder wenigstens über¬
flüssigen Sachen nicht feiten mit übertriebener
Verschwendung zu Werke gegangen wird.
Doch, wo gerathen wir hin? da wir das an-
genommene System und die damit, verbundene
Maximen n-cht um eine jinie werden verrü¬
ckst können!

Ja
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In dieser Schrift untersucht der Verf. ge¬

nau, was alles auf die Gesundheit des Solda«
ten einen nachcheiligen Einfluß haben kann, und
was vorzüglich zur Entstehung und Verbreitung
des Lagerfiebers das Seinige beytrage, und fuge
nun viele Rathschläge bey, wie diesem vorzu¬
bauen , und wie den bisherigen Mangeln, wo«
durch die Gesundheit der Ssldaten zerrüttet
werden mäße, gewisser abgeholfen werden könne.

Mochten doch Regenten, Generale ^nd alle
Feldärzte das hier Vorgetragene beherzigen, und
die gegebenen Rathschlage, so viel möglich, (und
wie viel ist mit einem guten Willen nicht mög«
lich zu machen /) auszuführen ernstlich entschlos»
sen seyn.

XXVIII.
Adolph Friedrich Löffler, der

Arzneyw. und Wundarzneyk. Doctor, Ruß«
isch - Kaiserl. P> ovinzialarzt und Assessor des
Medicin. Collegiums zu St.Pecersburg, Veys
träge zur Armepwissensckafc und
U?undurznexkunst. Erster Theil, auf
15 Bog gweycer Theil, auf 17 Bogen.
Jeder Theil mit 2 Rttpfern. Leipzig
und Ältona, 1791. in 8-

(Beyde Theile i Rthlr. 4 Gr.)

erste Theil von diesen Beytragen erschien
schon einmal vor etlichen Jahren, aber sehr

M.L. II1B. 4s Sr. Q q feh.
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fehlerhaft gedruckt; diesen Unvollkommenheitm
abzuhelfen, ist davon eine neue verbesserte Auf¬
lage hier gemacht worden, darinne nun Zusätze
und neue Beobachtungen mit vorkommen, und
woraus die Abhandlung über den Sclavenhan¬
del weggelassen worden, weil solche der Verf.
nächstens in einer eigenen Schrift weitläufiger
auszuführen denket. Diese Abhandlung mögte
denken nzir, in der Folge nicht mehr nöthig seyn,
wenn, wie es itzo den Anschein hat, der Scla-
»enhandel künftig aushören sollte.

Der Innhalt beyder Theile ist summarisch
folgender: denn aufZergliederung einzelner Bes
obachtungen können wir uns itzo nicht einlassen.
Im ersten Theile kommen vor: eine Exophthal-
mie. Etwas über die Fallsucht. Ein periodi¬
scher Krampf. Eine seltene Ursache der Was¬
sersucht. Heilung einer Wassersucht. Heilung
eines Wasserbruchs der Scheidenhaut der Saa-
mengesäße. Eine Gliedwassergeschwulst. Eins
halbseitige Gesichtslähmung. Eine ungewöhn¬
liche Halskrankheit. Eine Milchversetzung.
Ueber den Nutzen der Inoculation der Kratze.
Scirrhus und Krebs. Oracunculu8 oder Ve-

tt'.eciinenlls. Von den Ä)aw6. Etwas
über die Anlegung der Blutigel. Etwas über
das Aderlassen. Eine Wunde des OhreS. Ei¬
ne Geschwulst in der Mitte der Wade. Ein
Geschwür in der Höhle des linken Vackenbems.
Heilung eines alten Geschwürs. Eine Fistel

M!
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am obern Theil des Schenkels. Eine Mas?»
darmfistel. Ein Polyp in der Gebärmutter.^
Ein Bruch des Oberarmbeins bey einer Schwanz
gern. Ein kleiner Knochen am Gelenke des
Ellenbogens. Lösung des Zungenbandes. Nu¬
tzen der Einspritzung in die Urinblase. Eine .
Verengerung der Mutterscheide. Ausrottung)
der Polypen. Beschreibung eines neuen Poly-
peninstruments. Einige Verbesserungen zum
Verbände der Beinbrüche. (Zu beyden letzter»,
Aufsätzen gehören die beyden Kupfer.) Eil»
Vorschlag, die Hervorragung des Knochens,
nach der Amputation zu verhüten. Ein Mit¬
tel wider die Entzündung des Halses. Einig«
Falle von der Wirksamkeit kalter Umschläge.
Nutzen des Wachstuchs. Wirksamkeit des
Bisams bey einer Lähmung. Nutzen der Bruch¬
weidenrinde. Nutzen der Brechwurzel. Et¬
was über des Hrn. Cläre Methode das Queck¬
silber zu geben. Nutzen der Vitriolsäure, das
Brechen und die Blutfiüssezu stillen. Einige
Vorfalle bey Geburten. Zuletzt vermischte
Beobachtungen.

Der zweyte Theil enthält zwar weit weniF
gere Aussatze, die aber desto merkwürdiger und
lehrreicher sind. Es sind folgende. Ueber die
Jnoculation der Pest. Gemälde des zu Pe¬
tersburg in den Iahren t?8? und 1788- herr¬
schenden faulicht-galligten catarrhalischen Fie-
bers. Ueber den Scheintodt neugeborner Ku»,

Qq 2 dt?
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der und deren Rettung. Eyterung in der Urin«
blase. Eine Pkiracelitc/l5 veiiLlZL durch die Mut-
kerftheide. Von der Verletzung der Rippen¬
schlagader. Heilung einer Taubheit. Vom
Nutzen künstlicher Geschwüre. Einige Bemer¬
kungen und Beobachtungen von den Brüchen.
Gedanken über das neue Mittel, welches Hr.
Hofr. Mederev wider den tollen Hundsbiß
empfiehlst. Jüdische Austahrung. Gedan-
ßm über denKaiser - und Schaambeinknorpel-
fthnitt. Beschreibung eines neuen Wasser¬
sprengers. Künstliche Bereitung mineralischer
Sauerwasser, und medicinischer Nutzen der
fixen luft. Von einigen Präparaten des Spieß¬
glases und ihrem Nutzen in Krankheiten. Vom
Sabadillsaamen. Und zuletzt von den Zinkblumen.

XXIX.
oa! d tn o n r ö'L, Doktors der Arz-
neyk. Arztes der Armee und des Georqen-
spi'tals:c. Chemisch-pharmacevtische
Arzueymitteilehre, übersetzt und mit
Anmerkungen von Samuel Hah?
neinän»! d. Arzneyk. Dr. Leipzig, bey
Beer, 1791. Erster Vand. auf 542 S.
Zweyter Band: auf 488 S. in gr. 8.

(Beyde Bände 2 Rthlr. 16 Gr.)

tNonro, dessen Name durch an¬
dere Schriften schon rühmlichst bekannt ist,

. " wag-
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wagte sich mit gegenwartiger wohl nicht zur
Vollendung seines Ruhms heraus. Sem Vor¬
trag ist zwar sehr faßlich, auch dem Anfänger
verständlich; aber er begieng Fehler hierinne,
die deutlich beweisen, daß der Verf. die chemi¬
schen Grundsäße nicht vollkommen wußte und
kannte. Durch diese deutsche Ueberseßung ist
das Werk weit richtiger gemacht worden, da
Hr. Dr.Hahnenmnn inden untergelegten An¬
merkungen diese Fehler berichtiget, und noch
Manches, zur Verständlichkeit nothige, ergänzt
hat. Die im Texte eingeschaltete Ergänzun¬
gen sind in Klammern eingeschlossen. Dies
Werk sollte eine Art von praktischem Commen-
tar über dir Londner Pharmacopöe abgeben,
an deren neuen Ausgabe der Verf. viel Ans
theil hatte.

Das Original bestehet aus drey Bänden;
da aber der Hr. Uebersetzer einige offenbar ganz
unrichtige Stellen im Texte, und noch einige
andere, deren Ueberflüssigkeit ihm einleuchtete,
unterdrückte, auch die kleinern oder grossem
Beschreibungen von drey und fünfzig unbe¬
trächtlichen Mineralwässern in Großbrittanien
wegließ, weil sie selbst für Englander nicht In¬
teresse genug haben, und am wenigsten in ei¬
ner Arzneymittellehre aufgestellt zu werden ver¬
dienten; so sind aus drey Banden der Urschrift
nur zwey in der Uebersehung worden; dafür Hrn.
Dr. Hahnemann ungeheucheltDankgebühret.

Qq z Von
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Von diesem Werke ist auch schon in den
auserlesenen Sammlungen zum Gebrauche für
praktische Aerzte ein körnigter Auszug geliefert
Hvorden. Hier ist freylich das Ganze nur, wie
«ben gesagt worden, wenig beschnitten, in ei¬
ner richtigen Uebersetzung mitgetheilet. Deutsch¬
lands Aerzte können nun dies Werk benutzen,
wie es ihnen conventionell ist.

Wir würden gerne noch den Plan vorlegen,
nach welchem dies Werk ausgearbeitet worden,
wenn er nicht zu weitläuftig wäre, daß er wohl
etliche Blätter füllen könnte. Man kannjsich
ihn leicht unter dem oben gebrauchten Worte,
Commenrar, leicht vorstellen. Der Verf. hat
hier nicht blos und allein von den Tugenden
und Kräften der rohen und zubereiteten Heil¬
mitteln gehandelt; sondern ihre natm/i'che Be¬
schaffenheit ist auch untersucht, und die Art
»ind Weise ihrer chemisch- pharmacevtischen
Zubereitung ist umständlich beschrieben worden,
wie schon aus der Ausschrift zu errathen war.

Von den Kräften und den Wirkungen der
Mittel hat der Verf. größtentheils sehr richtig
geurtheilet, wie ihm seine und anderer Ersah-
rungen belehrt hatten. Dies ist am Werke auch
das Schahbarste, und es darf in dieser Rück¬
ficht von praktischen Aerzten nicht übersehen
werden.

Zum bequemern Gebrauche beym Nach?
schlagen hätten wir gewünschet, daß der Hr.

tlebers.
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Ueberf. dieses Werk mit nöthigen Registern ver¬
sehen hätte: man würde ihm diese Arbeit ge¬
wiß verdankt haben.

XXX.
5?ttks

^.v/?an/. Tom»/ /. ^Votttt», es»/?/.
^oan-

»»s/ ^sic^ae/ et Ueä.
Dr. Lcxues kalütinu; Laelsr. 8ereni/Iim.
^nrcliioni Lran^enburZicc»» Onolciino-
^uliiibsc. » Lonsiliis «ulse etc. auf vm u.
r 76 Seit, in 8. Bey dem Herausgeber.

it unermüdetem Eifer fährt Hr. Hofrath
Bernhotd fort, die unter dem Schütte ver¬
grabene Monumente der ältern Arzneykunde
wieder hervorzuziehen, und in einer verbesser¬
ten und brauchbaren Gestalt auftreten zu lassen.
Mit unsäglichem Fleiße sucht er den corrupten
Text dieser altern Schriften zu berichtigen, und
so nutzbar zu machen, als sie es nur seyn können.

Gleiche Sorgfalt hat er auch auf gegen¬
wärtigen Theodor priscian verwendet.
Zur Berichtigung dieses altern Schriftstellers
fehlt es sehr an Hülfsmitteln. Ausser Manu-
scripten hat Hr. Herausgeber nur zwey ältere
Ausgaben davon, die zu Straßburg und die
zu Basel, beyde von 15Z2 benutzen können.

Qq 4 Dem
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Dem Hrn. Nerncrd verdanket er viele Va«
rianten. Jedes Wort zum Texte Hot er sorg¬
fältig aus dem Schutthaufen herausgesucht und
abgewogen. Und versickert doch, in den Text
keine Conjektur aufgenommen zu haben. Die
vielfältigen und fast unzahligen Varianten sind
unter den Text gesetzt. Vergleichet man nun
den hier dargestellten Text, so wird man die
getroffene Richtigkeit sehr bewundern müssen.

Wir wünschen und bitten Hrn. Hofr.Nern-
hold in diesem so nützlichen Unternehmen fort¬
zufahren. Von dieser Ausgabe des priscian
haben wir noch drey Bändchen zu erwarten.

XXXI.
Niko!. Chambon de Monteur,

»ncrkwttldlge Alankengeschichten u.
^eichenöfnungen. Sine fte>'e Ueber-
seyung, mit einigen Anmerkungen
drs HernusgeberSt Leipzig, in der Wey-
gandschen Buchhandlung, 1791. auf 1 Al¬
phabeth 16 Bog. in 8. (1 Rthlr. 12 Gr.)

^aß dieses eine nicht wörtliche Uebersetzung
ist, zeigt schon der Titel an. In Ermange¬
lung der Urschrift können wir auch nicht einmal
sagen, wie der Uebersetzer dabey zu Werke ge¬
gangen. Viele Krankengeschichten sind gewiß
merkwürdig, und die mehresten Leichenöfnun-

gcn
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gen lehrreich, Letztere empfehlen wir besonders
zu studiren: denn es wird fast nicht eine Leiche
geöfnet, die nicht zu Etwas einen Au/schluß
gebe. Diese Reihe von Beobachtungen sind in
der Salpekriere, einem bekannten Kranken«
Hause zu Paris gemacht worden, das der Lage
und Beschaffenheit nach eben nicht das beste
ist, wo man viele erhebliche Mängel antrift. .

Das Ganze ist in Bücher abgetheilet. Das
erste Buch begreift in sich, die Fieberkrankhei-
ten: das zweyte Beobachtungen von den Blat¬
tern: das dritte, Kopfkrankheiten: das vierte,
Brustkrankheiten: das fünfte, Krankheiten des
Unterleibes: und das sechste, allerley, beson¬
ders chronische Krankheiten.

Der Anmerkungen des Herausgebers sind
nur wenige, und diesen nach zu urtheilen,
Härte er noch mehr leisten können. An ver¬
schiedenen Stellen hätten wir auch solche zu se¬
hen gewünschet.

Da die Urschrift nach Deutschland so selten
gekommen ist, so wird man mit dieser Ueber-
setznng vorlieb nehmen.

XXXII.
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XXXII.

Auszüge aus dem Tagebuchs eines aus-
nbcnden Arztes, über verschiedene

Gegenstände der Arzneywissenschaft.

iLrste Sammlung» Berlin, beyHim«bürg, 1791- auf xiv und zz6 Seit, in 8.
(20 Gr.)

Verf. war zwar in einer jage, da er ge¬
meiniglich vom Anfange bis ans Ende der
Krankheit bey dem Kranken gegenwartig war,
und sich bey ihm befand, daß er sehr genau be-
«dachten konnte; ob aber diese tage angenehm
seyn kann, wenn man sich oft blos auf einen
Kranken einschränken muß, das ist freylich ei¬
ne andere Frage/ welche die mehreren ver¬
neinend beantworten werden.

In dieser ersten Sammlung kommen vor:
,) Einige Worte über Kurlands Medicin«!-
polizey; nach der hier davon gemachten Schil¬
derung ist sie herzlich schlecht, schlechter als
man sie sich nur denken kann. 2) Eine Kran¬
kengeschichte, zur Warnung für junge Aerzte.
z)Ist es die Pflicht des Arztes, dem Kran-
kei^ oder dessen Verwandten den muthmaßlich
nnvermeidlichen Tod schon frühe zu verkünden?
4) Von dem nachtheiligen Einfluß unangeneh¬
mer Leidenschaften auf den Körper. 5) Ueber
das Kindbetterinnenfieber. 6 ) Vom bösarti¬
gen Nervenfieber. 7) Von einer Epilepsie,
welche durch Gram entstand und durch Schreck

geho-
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gehoben wurde. 8) Von einem Gebärmutter¬

blutfluß. y) Von einem aus einer ungewöhnli¬

chen Ursache entstandenen ruhrartigen Durch¬

falle. io) Von einer Vereyterung der jeber.

ii) Versuche mit dem Isländischen Moose in

Faulfiebern. 12) Von dem Nuhen des mit

Spiritus Minderen malaxirten Schierlings-

pflasters in Drüsenverhärtungen. Eine glück¬

liche Entdeckung. Und zuleßt iz) eine merk¬

würdige ieichenvfnung. In einem Herzen war

die Scheidewand der beyden Herzhöhlen so sehr

verzehrt, daß man kaum einige Spure» davon

entdecken konnte. Diese Beobachtung haben

wir schon vor vielen Jahren in den Mitauischen

Landarzre angemerkt gelesen. Sie ist allerdings

höchst merkwürdig.

Wir wünschen, daß der Vers diese hiermit

angefangene Sammlung fortsetzen möge.

XXXlll.
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XXXIII.
Sammlung auserlesener Abhandlungen

zum Gebrauch für praktische Aerzte,

in einen Auszug gebracht von Chri¬

stian Martin Roch, Dr. und öf-
sentl. jehrer der Arzneywissensch. zu Leipzig.
Erster Theil, welcher den ersten bis

dritten Band enthält. Leipzig, in der
Dyckischen Buchhandlung, 1791. auf751
Seit, in gr. 8- (2 Rthlr.)

as größere Werk der schätzbaren Samm»
lung auserlesener Abhandlungen :c. welches
bereits bis zum vierzehnten Bande, ohne das
eigene Register über die ersten zwölf Bände,
angewachsen ist, wurde freylich für manche
Aerzte sichs anzuschaffen zu kostbar,- es hat da.
her Hr- Dr. Roch ein sehr lobenswürdiges Un¬
ternehmen hiermit angefangen, diesen körnigten
Auszug für diese zu machen und heraus zu geben.

Hr. Dr- Roch hat sichs, wie dieser erste
Theil jeden überführen kann, bey Verfertigung
dieses Auszuges mit rühmlichstem Fleiße ange.
legen seyn lasten, hauptsachlich das Praktische, _
dessen Werth durch Beobachtung und Erfah¬
rung bestätiget wird, vollständig auszuheben,
und die Abkürzung nach der Wichtigkeit der
Sachen, der Menge der anwendbaren prakti¬
schen Ideen, der genauen Bestimmung in der
Wahl der Mittel, der ssrgsältigen Erzählung

der
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der Zufalls, und dem Plane und Ausführung

der Behandlungsart, enger oder weiter abzu-

fassen. Blosse Hypothesen und theoretische Er»

klärungen, welche bisweilen auf eine vielfache

Weise gemacht werden können, sind in diesem

Auszuge nur kurz berührt worden. Alles We.

sentliche, Merkwürdige, lehrreiche und für den

praktischen Arzt besonders Nützliche, findet man

Aier zusammengedrängt. Dank dem Herrn

Herausgeber vor diesem wichtigen Dienst, den

er dadurch für so viele geleistet hat.

Durch Pranumeration kann man jeden

Theil auch vor i Rchlr. 12 Gr. erhalten; zur

Nachricht für die, welche davon noch nicht un¬

terrichtet sind.

Klei-
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Kleinere akademische medicinische Schriften.

Die Akademien stehen in alphabetischer Ordnung. Vorge¬

zeichnet ist das Jahr, in welchem solche erschiene» sind.

Erlangen.

Unter dem Vorsitze des Geh. Hofr. v. Delius:

1791. MM»',

cens. 6ils. äeeuacuztione cruäorum. 24 S. 4t,

Iena.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Hosr. Nic 0 lai:

z/91. O»)?. <?»'«/'. kczioinonto-
?ranc. cjM 6e lenistionc et irrit^tione. 1^

Seiten in 4t. Das Progr. hierzu schrieb Hr.

Hofr. Nicolai, Änd iff p^ticulz. tertiz com-

nientst. 6e ori^ine?ebriuin ex irritstione et
lpsziiia corpoi iz kuin-liii viui vniuer5sli. I

Bogen in 4t.

Akt?»«. üc^Lomonto - ki'rÄnc.
lji/n /ZK. !ZU3ec?ani vt tizno. 2c> S»

4t. Das Prvgr. hierzu ist vom Hrn. Hofr.
L.oder, und enthalt: KNoriae Slnpurstionun,

teliciter iotiitutAruni particul. l B. 4t.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Geh. Hofr. G r u n e r:

//«/-/, ?ent2lino-A-IeZzIopc».
litsn. 6iss. 6e noxi: ex ritibus et insiitutiz tz.

c»! in siittitatem reäunä^ntibuS. 27 Seit. 4t.

ä'c/tt ö», komiebur^. 6iif. iiK.

xicsiN et makici^ni. niorbi zenus Zrsus ac:

curiolum. 27 Seit. 4t. Das Proar. hierzu

vom Hin. Hofr. Loder, und enthält: tMo.
riae snixutatäouuni icliciccr iiMtutsrum pÄi-
ticul. XI.

^79l»
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5791. Ztreütio-
IVIeZalopolit^n. 6iss. iiK. xatkoloZism Zzn^ui-
w5. 4o Seit. gr. Z. Das Progr. hierzu von,
Hrn. Hofr. Nicolai: <?e vrina tenui et crsl?
is xarticuls Quinta. I Bog. in 8»

Ohne bestimmtem Vorsitz:
l.iuon. 6iss.

^uaeäani acl lekrem yuoti6ianani ipeZsntis.
17 Seit. 4t. Hierzu schrieb Hr. Hofr. Nico-
lai, als Decan: «Ze orizine kebriuin ex irri-
tationc et lpszmo corporiz kumani vini vni»
verlsii p-trticul. 116^. 1 Bog. 4t.

<?»/?««. Kizz-I^ivon, 6iC 6e cur»«
tione i6terl rnaxiinc per vitellum oui. 21S»
4t. Das Progr. vom Hrn. Hofr. Loder ent«
halt: lMoi-ise smputZk'onum /eliciter inlii«
tut-lruin xzrticul. IX. 1 Bog. 4t.

Äennc. TTieoii. Kei^inA, Itenscens. clllH
cie xin^ueciine /äns et inoi-doii». 27 Seit. 4t»
Hierzu schrieb Hr. Hofr. Nicslai das Progr.
6e orizine kedriuin ex irritktione et lpZZinc» c.
d. etc. psrticnl. IV. I Bog. 4t.

^7o^r, 8eruelis - ^nlisltin. 61^.
cie paracenteii veiicsevrin^rise per intetiinuni
reäum. 22 Seit. gr. 8. Das Progr. hierzu
ist vom Hrn. Hofr. Lsder, und enthalt: ob-
j'eruÄtiow! k^pop^i et in6e enatse Hni-ie«
leoz pupillse xsrticul. I. 1 Bog. 8.

^srcs. Luelipksl. siA 6a
rstioriiduz leÄionem cseLlre^m in v^po» vo-
canäi. bz Seit. gr. 8.

I792. Aoa»». lüailellan. 6ill'. 6e lul-
ciäio in loro ine6ico non lewper culpolo. 2Z
Seit, in 4. Das Progr. hierzu des Hrn. Hofr.
Toder ist: iniiorise ainputationnrn keliciter
tnüitut-lrum xzrticuls Xlll. 1 Bog. 4t.

Leip-
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Leipzig.

.Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. u. Prcf. Ludwig.
'I791. xAostt».

kutken. Oiss. 6e kekre cum xetecdin. Zo S.
4t. DaZ Progr. hierzu vom Hrn. Decan Dr.
Gehler handelt: 6e connudio Is6iis cuin ^ci-
60 6u1cibuz lknitsti neutitzuain inkenio.
16 Seit. 4t.

Unter dem Vorsitze des Hr». Dr. Birkholz.
^7«)2. Soe«ü, Kitlino -

Oits. tili. lemiotices xstkolo^icAe kiZi^eri-
anae txecimen. zz Seil. 4c. Das Progr.
kierzu ist von Hrn. Dr. und Prof. Haase: coin-
nientatio sltera 6e kernia s 6iuerticulc> inte-

' ^ itini ilei nsts, IZ Seit. 4t.
Z.791. IVI.

und dessen Zociuz,
«'/A vertheidigten Oiis. 5ili. ?'r2Znients gns-
toinic^ et xk viioloZicz ^/cic. Lum t->b.
sen. Der Inhalt dieser lehrreichen Schrift ist
folgender: I) cle vslis l^inpksticiz xlexuz
ckoroiäei et corporis liri^ti in cerebro inuen-
ti?; 2) 6e tunic^ s>c mutculsri vslo.
ruin l/inxliAticoruin; Z) 6e valornin pla-
centae cuM vterinis connexione; 4) äs
^lanäulse th)'reoiäeae piiicio nou2 k^potke-
^5; 5) yuae6»ni äe vensruni iÄnzuiierarunl
resorptione; und b) 6e 6ecre-
to! Non elle perui^5 vllzz viui corporis Par¬
tes, niii vzidium olculis. Z2 Seit. 4t.

Ohne bestimmtem Vorsitz:
(7-/'?/^. , I.uccAU-

I-uLtt. UÄ. 6e corticis vlnü csmxeliris n»-
tura
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tura« viribu5, v/uczue me6icc>. zü Seit. 4t,
In dem Progr. hierzu bandelt Hr. Dr. und
Prof. Zaase: cZc xlexibuz oeiop^z^eiz ner¬
vös, z vs^i xer xeÄuz clecurlu.
15 Seiten 4t.

OrezZsn. lZs
lebre xutri^Ä msliznitstis -tllÄrum kekrium
czpüa lre<juentiiliins. Z2 Seit. 4t. Das
Progr. hierzu vom Hrn. Dr. und Prof. Haa-
se: äe kernia Z äiuerticulo intellini ilei nst»
16 Seit. 4t.

6»o/. , I^ipliens. 6!is. 6s korrore."
2y Seit. 4t. In dem Progr. hierzu handelt
Hr. Decan Dr. Gehler: >Ie iltu toetu5 Ii»
vtero. ib Seit. 4t.

OitI'. 6e corticiz 5raxini excei/ivi-i5 o3turs ek
viridus meäicis. Seit. 4t. DaS Progr.
des Hrn. Dr. und Prof. Haase dazu, han¬
delt : 6e neruiz nsrnim interni'5. 15 S. 4t»

I7Y2. (?»-?/?. , ^ittsu - I.zlkt.
Oils. 6e mtsntici6io in srtiz obtietriciae ex-
crcitio non lemper euitübili. m. I Kupfert,
Anm Progr. dazu schrieb Hr. Decan Dr.
Gehler: 6e cspitiz toetus, in p-^rtu odlii^uo
titl, sxta lolutione, i^srt. I. ib S. 4t.

Leyden.
1790. Oordrsco - Lztsv.

Diis. 6e muco et mordiz a inucc» oriundis.
48 Seit. gr. 4k.

, Kottero6smo. Rstsv. Liis. <Ze
nsrlum ^>ol^o. 42 Seit. gr. 4t»

M.L. IIIB. 4§ St. Rr Medici-
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Medckinische Vorfalle.

Götringen.
Prof. Ioh. 8riedr. Stromeyer daselbst ist

mit dem Charakter des Königl. Leidmedieus begna¬
diget.

Wien. Am 24. Ful. v. I. starb Hr. Jg-
nanz Edler von Born, Sr. K. K. Maj. wirkli¬
cher Hosr. ben derHoskammer im Münz-und Berg¬
wesen und Mitgl. der meisten gelehrten Gesellschaf¬
ten in Europa, im 4ysten Jahre seines Alters, an
den Folgen einer langwierigen Gicht.

Hierher ist Herr Dr. Prochaska, bisheriger
Professor der höher» Anatomie und Physiologie zu
Prag, als öffentlicher Lehrer der nämlichen Wis¬
senschaften mit einem ansehnlichen Gehalte ver¬
setzt worden.

Gießen. Der Projektor deS dassgen anato¬
mischen Theaters, Hr. Dr. Danz, istIVIeäi-

extrAoräinar. geworden.
Der vierte Prof. der Medicin daselbst, Herr

Dr. Schwabe, hat das Prädicat als Herzoglich
Hildbnrghäusischer Hofmedicus erhalten.

Leipzig. Am soten Nooemb. v. I. starb der
beliebte Arzt daselbst. Hr. Dr. Christ. Adolph
Harnvig, nach einer langwierigen Krankheit noch
in seinen besten Jahren.

Kopenhagen. Am i6tcn März. v. I. starb
schon daselbst der Conferenzrach und erster Königl.
Leibarzt, Johann Just von Rerger, Er war
172z. zu Zelle^geboren. Vkin Tod ward zunächst
von einer Operation veranlaßt, die er an sich vor¬

nehmen
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Nehmen ließ , um wieder zu seinem fast ganz ver¬
loren gegangenen Gehör zu gelangen.

Erlangen. Am 22sten Lcr. v. I. starb der
Senior der Universität daselbst, Hr. Dr. Hein¬
rich Friedrich 5,^ Delius, Hochfürstl. Branden¬
burg. Geheimer Hofratl,, Präsident der Kaiserl.
Akademie der Naturforscher, erster Prof. der Me¬
dicin. Fakultät, und Mitgl. vieler gelehrten Ge¬
sellschaften, im ?2sten Jahre seines thätigen und
verdienstvolle» Lebens. Hanft ruhe die Asche die¬
ses geehrtesten Freundes! Mit rnlmivollester Thä¬
tigkeit nahm er sich der Akademie der Naturforscher
an, und opferte derselben noch seine letzten Lebens¬
kräfte auf.

Hierauf am 2Zten Decembr. v. I. wurde Hr.
Hofr. und Prof. Schrcber an des verstorbenen v.
Delius Stelle zum neuen Präsidenten der k. akad.
d. Naturforscher durch einstimmige Wahl der Hrn.
Adjunkten dieser Akademie feyerlichst ernennet, mit
welcher Stelle der Adelsrand des heil. Rdm. Reichs,
die Würden eines Kaiserl. Rathes, Leibarztes,
Hofpfalzgrafen und andere Vorzüge verknüpft sind.
Unter diesem, von allen verehrten, Präsidenten
Wird der Flor dieser Akademie immer mehr zu neh¬
men, und ihr Werth dem Range gleich werden, /
den ihr der erste Monarch Europens beygelegt hat.

Von hier geht Hr. Prof. G. 8. Hoffmann, als
ordentlicher Prof. d?r Botanik nach Göttingen.
Dieser ist auch unterm Zten Horn. d. I. zum Mit¬
glied der Königl. Akademie der Wissenschaften und
Künste in Lyon ernannt worden.

Speyer. Zu früh im Zysten Jahre feines Al¬
ters entschlief daselbst am 28sten Horn. d. I. der
allgemein beliebte Arzt und luxernumerar.

Rr 2 Hr.
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Hr. Dr. Ish. Christoph Lnßlin, an einem gallich¬
ten Schleimfieber.

Schon den zten Novemb. v. I. starb auch da¬

selbst an den Folgen eines öfters widerholten Schla¬

ges Hr. Ioh. Iac. Ludrv. Neudeck, der Weliw.

und Arzueyw. Dr. Hochfürstl. Speyerfcher Ge¬

heimerrath und Leibarzt.

Heidelberg. Hr. Dr. Peter Theodor von

Loveling, bisheriger öffentl. und ordentl. Prof. der
Anatomie u»d Cbirurgie be» dastger Universität, hat

von dem Fürst Bischoffe von Bruchsal den Ruf als

Hofmedicus mit 600 Gulden jahrlichen Gehalts
erhalten und angenommen.

Halle. Hr. ?rof. üleäicm, extraor-Z. Jun¬

ker, ist zum ?ro5. oriZinsr. in der medicinifchen Fa¬
kultät ernannt. Die Herren k>ro5. Kleäicin. Reil

und Iunghans daselbst har jeder 100 Rthlr. Ge¬

haltszulage erhalten.

Weimar. Hr. Hofined. Hufeland, ist von der

correspondimiden Gesellschaft Schweizerischer Aerz¬
te und Wundarzte zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt.

Berlin. Hr. General- Chirurgus Theben, ist

von der Akademie der Chirurgie zu Copenhagen zu

ihrem Mitglieds aufgenommen worden.

Register
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Register
über einige im dritten Bande vorkommende

merkwürdige Sachen.

Seite
Nlaun, in welchen Krankheiten er mit Nutzen

anzuwenden ic>
Animalisation, wie sie geschehe Z45
Arsenik, weißer, desien wirksamer ausserlicher

Gebrauch gegen ein bösartiges Gewächs 196
Athemhvlen, was es bewirke und was dadurch

geschehe Z44
Augenkraukheiten 512
Äugenschmerz, verschieden von derOphthalmiez22
Aussatz, desselben Geschichte und Arten 31.47
Belladonnawurzel, wirksam gegen konvulsivi¬

schen Husten Z24
— — ist in verschiedenen Krankheiten bey

Menschen mit Nutzen gebraucht worden 565
Bittersüß, dessen gute Wirkung gegen ver¬

schiedene Hautkrankheiten iyZ
Bleichsucht, die verschiedenen Mittel dagegen

nach Verschiedenheit der Individuen 100
Bleykolik, ihre Zufalle und Heilung ZZy
Blödsinniger, Leichenöfnung eines solchen 498

R r z Blut-
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Blutschw.iren, was sie eigentlich seyn, und

wo sie ihren Sitz haben Z62

Brechmittel, ihre verschiedenen Heilkräfte uvd

Wirkungen Z82

Brechwemstein, welche vorzügliche Wirkungen

er leiste M

Bwnchialdrüseu haben eine eigene Feuchtig¬

keit, welche vielleicht zuweilen den Luftröh¬

renschleim färbe z6z

Bruchoperation, wodurch wahrscheinlich eine
tödtlich wurde Ziy

Brüche, angeborne, wie sie entstehen Z70

Brustwassersucht, dagegen Blasenpsiaster em¬

pfohlen , wovon der Urin häufiger abgieng 329

Chinarinde, Wirkungöart derselben bey den

Wcchselficbern 71

wie solche gegen diese eigentlich zu ge¬

brauchen 75

Convulsionen der Kinder, ihre vorzüglichsten

Ursachen 588

Delirium, ein periodisches ' Z27

Diaphoretische Mittel, wie sie wirken 26

Dulcamara, S. Bittersüß.

Eichel von Mohren, sind nach Verhältnis der

kurzen und langen Vorhaut bald schwärzlich
bald roch 370

' Ekel-
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Ekelkur, was solche Alles bewirken könne Z84
Entzündung, wie sie entstehe und ihre Zufalle

und Ausgange 598
Fallsucht, durch das Einwickeln der Füsse

Fiebsrfrost, woher solcher entstehe und folge 6b
Fiebermaterie »verde blos von der Natur aus

dem Körper entfernt 7 z
Flüßigkeit, die elektrische, wo und was sie sey Z40
Galläpfel, sind wirksam gegen den Brand u.

faulichte Geschwüre 1 l
Galleng.knge aus der Leber in die Gallenblase

werden ganz bezweifelt z6?
Gebärmutter habe unbezweifelt Fleischfafer Z 70
Gebarmutterriß, beobachtet 525. 527
Gehirn, hartes und festes in einem Blödsin¬

nigen gefunden 499
Gelbsucht, ihre Entstehung, ihre Ursachen,

und wie solche zu behandeln 292
Geschmacksinn, was und wo dieser sey 59
Harnblase, wird nach darinne gefundenen

Steinen verdickt bemerkt Z69
Harnverhaltung, aus Krampfe, durch Spa¬

nische Flicgentinktur gehoben Z2?
Haselwurzel, ihre gute Wirkung, und wie sie

gegeben werden müsse zz6
Hailsarzt, wie und was ex die Layen eigentl.

gehoben 3Z2

belehre» soll 272
Haut-Rr4



628 -

Seite

Hautporen möchten wohl mit Fleischringen

umgeben und reitzbar seyn z6i

Hitzstoff, was er seyund wie er hervorge-

gebmcht werde zzz

Hysterie, ihre Arten und Cur- Cautelen ivz

Jntercostaltierve, woher er seinen Ursprung

nehme 1Z4

Kälte, wie diese entstehe zzö

Knochen, wie die WiderHerstellung beschädig¬

ter geschehe 485

Knochenmark fülle vielleicht die Knochen aus,

daß sie leichter seyn sollen 484

Knollnägel und Knollfüsse, ein Lokalanssatz 41

Krätze, wie solche auch als Folge des Wech¬

selfiebers entstehe 66

Lähmung der untern Gliedmaasien vom

Schlagfluße durch eine Diarrhö gehoben. zzo

Licht, Lichtfluidum, was eS sey ZZ4

Lustarten, die verschiedenen ZZ7

Luftsaure, eigene Meynung darüber ZZ8

Lustseuche, sey von den Maranen überhaupt

nach Europa, und insbesondere nach Itali¬

en gebracht worden 405

Natur des Lustseuchengiftes 43z

Mißgeburt ohne Gehirn und Hirnschädel le¬

bendig geboren, Beschreibung derselben 284

— — Stufenfolge der zweyköpfigcn Mis-

geburten. 397
Mis-
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Misgeburten, zwcyköpfige, können als unwi-
derlegliche Beweise gegen das Versehen der
Schwängern dienen. Zyy

Mohnsast, von der Wirkung desselben bey ve¬
nerischen Krankheiten, und was es in die¬
sen eigentlich nur bewirke lyi. zzr

Monatszeit, unterdrückte, derselben nächste
Ursache ioi

— — schon bey einem eilfjahrigen Madchen
in Norden bemerkt ZZc?

Muskeln, Eigenschaften derselben 489

Nabelbrüche, wie sie entstehen z6o
Nerven, erisriren auch ohne Gehirn 401

Ovulum am Eyerstocke wird von angehäufter
Feuchtigkeit in demselben ungeheuer groß
ausgedehnt 37?

Pesthans, wie es beschaffen ftyn soll 215
PhloMon, sey vom Hitzstoffe ganz unter¬

schieden , und was es sey ZZ5
Pockencontagium, wie es wirke 41z
Pockengift, dessen Eigenschaften 412
Pockenkur, Heilungsanzeigen zu einer ver¬

nünftigen 41z
Pockennarben, wie und wodnrch sie verhütet

werden können 420
Prädisposition zur Psckenansteckung 41z

RrZ Ppr-
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Pyrmonter Wasser, offenbaret durch seinen
Gebrauch, ob noch venerische Ueberreste in
den Saften zurücke geblieben 26H

—— ein Beyspiel davon, daß es sich ^Jah¬
re lang bey Güte aufbehalten lassen 2Hz

Quecksilber, wie es im Körper wirksam werde 21
Wirkung desselben aufs venerische

Gift 188
— — ist sehr wirksam gegen die Folgen nach

dem Wechselfieber 5Z7
Rhevmatismns, arrhritischer, durfte nicht al¬

lein mir refolvirenden Mitteln, sondern mit
stärkenden zugleich verbunden, behandelt
werden Z2r

Ruhr, Kurmethode derselben Zzz
was man gemeiniglich in den Gedär¬

men derer an derselben Verdorbenen finde 539
Ruhrwurzel, wie sie zur sichern Wirkung zu

geben Z87

Saidschitzer Bitterwasser, Wirkung desselben zbz
Saugadern haben an Verwandeln des Knor¬

pels in Knochen großen Antheil 484
Schierlingsertrakt, sehr wirksam gegen Bauch¬

wassersucht Z2Z
Schleimsäcke, ihre Eigenschaften 492
Scroselngift, was es eigentlich sey 227
Ecrofeln, Heilmittel dagegen 2z<?

Spra-
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Sprache, wodurch solche bey einer Frau ver¬
loren gieng, und wodurch diese wieder er¬
langt wurde Z26

Stein aus der Harnröhre von betrachtlichem
Gewichte iZ5

Stickhusten, verschiedene Arten desselben 592
Sublimat, der atzende, kann innerlich ohne

Nachtheil gegeben werden 189

Tollwurmschneiden, das, bey den Hunden,
schützet nicht nach der Erfahrung vor die
Hundswuth 451. 458

' , ,) ^

Unreiingkeiten der ersten Wege, ihre Verschie¬
denheit 164

ihre verschiedenen Wirkungen 166
— ihre Ursachen 169

die Symptome, durch welche sich
solche anzeigen 17z

— Mittel, solche zu entfernen 177

Wahnsinn, die vornehmsten Ursachen desselben 106
Wasserscheu bey Menschen, von selbst entstandene zzo

verhielt sich bey einem Menschen
l5 Monate lang nach dem Bisse eines tollen
Hnndes, ehe sie ausbrach 457

Wechselfieber, die verschiedene Arten desselben zr
ihre Ursachen 5b

Wechftlfieberstoff, was er eigentlich fty 59
— das Periodische derselben erklar v <>4

Wech«
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Wechselfieber, das einfache, entstehe von der
umesdrücklen unmerklichen Ausdünstung und
derMtleidenheit zwischen der Haut und den
Eingeweiden Z25

Weichselzopf, Schilderung desselben 545
die Thiere, wenn er ausbrechen

will, beginnen sich nicht selten wie tolle
Weinsteinraffinirung, was dabey zu beobachten 552

Zange, Levretische, Verbesserung an derselben Z2Z

Ende des dritten Bandes.

Gedruckt zu Waldenburg,
bey Carl Friedrich Witsch.
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